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Die Familienchronik als sozialer Ausweis 
Historiographie bei Salzburger Emigranten 

des 16. Jahrhunderts
Von Sibylle Appuhn-Radtke

W olfga n g  S e itz  z u m  90 . G eb u r ts ta g

Anhand illuminierter Chroniken belegte die Augsburger Ausstellung „Bür­
germacht und Bücherpracht“1 eindrucksvoll das Interesse an der eigenen Fami­
liengeschichte, das im 16. Jahrhundert sowohl den Adel als auch wohlhabende 
Bürger bestimmte. Der Ursprung eines neuen Selbstbewusstseins im städtischen 
Bürgertum, das sich in solchen Handschriften niederschlug, lässt sich bis ins 14. 
Jahrhundert zurückverfolgen; das Familienbuch des Nürnberger Kaufmanns 
Ulman Stromer gilt als älteste Chronik mit genealogischen und biographischen 
Aufzeichnungen.2 Im 15. und 16. Jahrhundert nahm diese Literaturgattung 
quantitativ zu,3 vermutlich bestärkt durch die historiographischen Interessen 
und Aufträge Kaiser Maximilians I.4 Mit der Schilderung scheinbar vererblicher 
Tugenden der Vorfahren wurde vielfach die Aufforderung an die Nachkommen 
verbunden, sich entsprechend auszuzeichnen; literarische Memoria war nicht nur 
rückwärtsgewandter Selbstzweck, sondern auch didaktisches Mittel.5 Die ersten 
Augsburger Geschlechterbücher wurden nach der Patriziatsvermehrung von 1538 
geschrieben, so die Genealogie der Sulzer und die sog. Ehrenbücher der Herwart 
und der Fugger.6 Zu den alteingesessenen Familien Augsburgs kamen im Laufe 
des Jahrhunderts Neubürger, die ihre Immigrantenrolle mit Hilfe unterschied­
licher Strategien in einen zunehmend angesehenen Status verwandelten. Welche 
Rolle hierbei illuminierte Familienchroniken spielten, soll im Folgenden an zwei 
Beispielen veranschaulicht werden.

Im Zentrum dieser Untersuchung stehen zwei Familien, die im Laufe des 16. 
Jahrhunderts aus dem Fürsterzbistum Salzburg nach Süddeutschland emigrierten: 
die Thenn aus Salzburg7 und die Prasch aus Hallein. Sie verfassten Ende des 16. 
Jahrhunderts Geschlechterbücher mit Stammbäumen und Biographien ihrer 
Vorfahren.8 Beide Familien waren durch die Bodenschätze des Salzburger Landes 
reich geworden: die ursprünglich aus dem Rheinland stammenden Thenn als 
fürsterzbischöfliche Münzmeister und Bergwerksbesitzer, die Prasch durch Salz­
sieden und Salzhandel. Gemeinsam war ihnen ferner ein wachsendes Bildungs­
interesse mit dezidierter Ausrichtung an humanistischem und reformatorischem 
Gedankengut. Hierdurch gerieten einige Familienmitglieder -  lange vor der 
Protestantenvertreibung des 18. Jahrhunderts — in Gegensatz zum Katholizismus 
des Fürsterzbistums Salzburg.

Die beiden Chroniken werden unter verschiedenen Aspekten betrachtet: 
Miniaturen aus der Thenn-Chronik belegen die Bandbreite der familieneige­
nen Memorialkunst, und Illustrationen aus der Prasch-Chronik erläutern die
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humanistisch-evangelische Prägung der Familie. Zu fragen ist weiterhin, ob die 
Initiativen zur Abfassung dieser Chroniken miteinander in Zusammenhang 
standen.

Die Thenn-Chronik
Die Staats- und Stadtbibliothek Augsburg besitzt zwei Papierhandschriften, in 

denen die Familiengeschichte der Thenn beschrieben ist, ein kaum illustriertes, 
hochformatiges Konzept von 142 Blättern mit beigebundenen und eingeklebten 
Wappenminiaturen9 und eine querformatige, in geprägtes Pergament gebundene 
Reinschrift von 284 Blättern, die in Farben und Muschelgold kostbar illuminiert 
wurde, teilweise durch großformatige Illustrationen auf Pergament, die gefaltet 
sind, um ins Buchformat zu passen.10 Die Reinschrift ist insofern von besonde­
rem Interesse, als sie die Epitaphien und Grabplatten der Familie aus dem 16. 
Jahrhundert zeigt. Diese sind fast alle im Original zerstört, so dass nur noch die 
Miniaturen von den Monumenten in den altgläubigen und den reformatorisch 
gesinnten Zweigen zeugen. Verschollen sind drei weitere Parallelhandschriften: 
zwei noch 1935 in Augsburger Privatbesitz befindliche Manuskripte und eine 
Handschrift, die 1945 aus der Salzburger Universitätsbibliothek verschwunden 
ist.11 Diese enthielt als einzige Ganzfigurenporträts von Angehörigen der Familie 
Thenn — mit 118 Miniaturen offenbar eine fast vollständige Ahnengalerie! Einige 
vor 1935 aufgenommene Fotografien aus dieser Handschrift, die im Besitz der 
Universitätsbibliothek Salzburg verblieben sind,12 machen deutlich, dass in dieser 
Version mehrere Miniaturmaler tätig waren.

Ab 1500 waren zwei Generationen Thenn als Münzmeister für den Erzbischof 
tätig, zunächst Johann (Essen 1462 -  Salzburg 1531), dann dessen Sohn Marx 
d. Ä. (Salzburg 1499—1552). Dieser 1548 in den Adelsstand erhobene Bürger13 
scheint sich der Reformation angeschlossen zu haben, wurde jedenfalls im 
oberösterreichischen Mondsee begraben — wohl deshalb, weil eine Bestattung 
im katholischen Salzburg zunehmende Schwierigkeiten bereitete.14 Ein Bruder 
von Marx war Georg Thenn (Salzburg 1517—1592), der offenbar das Leben eines 
reichen Privatgelehrten führte. Anders als Marx scheint er mit dem Katholizismus 
in Frieden gelebt zu haben. Johanns Bruder Albrecht (f Passau 1534) übte im 
Fürstbistum Passau — so wie Johann in Salzburg — das Amt des Münzmeisters 
aus. Ob er an konfessionellen Konflikten beteiligt war, weiß man nicht; seine 
langjährige Tätigkeit im Dienst der Passauer Bischöfe macht dies ebenso un­
wahrscheinlich wie die Inschrift seines Memorialfensters. Hingegen verließen 
zwei andere Männer der Familie Thenn ihren Geburtsort Salzburg aufgrund 
ihrer reformatorischen Gesinnung: Christoph Thenn (Salzburg 1525 — Augsburg 
1574), ein Sohn Johanns aus dessen dritter Ehe, und Melchior Thenn (Salzburg 
1545 -  Heidelberg 1591), einer seiner Neffen.

Das Titelblatt der Konzepthandschrift zur Thenn-Chronik (Abb. la) enthält 
unter dem großen Datum 1584 Angaben zu den Verfassern:
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Des Therm ischen Namens, S tam ens v n n d  G eschlechts H erkhumen, so du rch  
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Abb. la : Titelblatt der Thenn-Chronik

Als erster ist Heinrich, ein 1546 geborener Sohn des Salzburger Münzmeisters 
Marx, genannt.15 Nach seiner Schulzeit wurde der junge Mann 1564 zu einem 
Rechenmeister nach Nürnberg geschickt — zweifellos um Nachfolger seines Vaters 
werden zu können. Als dieser früh verstarb, wurde Heinrich zunächst als Mit­
arbeiter seiner Stiefmutter in der von dieser weitergeführten Münzprägeanstalt 
tätig, dann als Verwalter der familieneigenen Bergwerke.16 Offenbar besaß er 
jedoch nicht nur wirtschaftliches, sondern auch historiographisches Interesse,
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das während einer erzwungenen Ruhepause manifest wurde: Ein Reitunfall im 
August 1582 und die darauf folgende Genesungszeit soll dem Verfasser Muße 
gegeben haben, sich mit Familienarchivalien zu befassen und in den folgenden 
Jahren (bis 1584) die erste Chronik zu formulieren.17 Sie ist in der Augsburger 
Konzepthandschrift erhalten. Spätestens 1588 nahm Heinrich Beziehungen zu 
Augsburg auf: Er heiratete in zweiter Ehe die Augsburgerin Elisabeth Herwart (t 
1620), mit der er nach Kitzbühel zog, denn hier besaß die Familie ein Bergwerk.18 
Als sich Anzeichen einer Geisteskrankheit verstärkten, ließ ihn seine Frau jedoch 
nach Augsburg bringen und mit Hilfe ihrer Familie in einem eigenen Haushalt 
versorgen. Ein Vetter, Marx Thenn d. J. (1559-1620)19, wurde zu seinem Vormund 
bestellt,20 nachdem die Familie Herwart eine Betreuung abgelehnt hatte. Nach 
seinem Tod (1602) wurde Heinrich dennoch im Herwartschen Familiengrab auf 
dem Unteren Friedhof bei St. Stephan in Augsburg begraben.21

Heinrichs Vormund Marx war 1559 als Sohn des Salzburger Emigranten 
Christoph Thenn22 und dessen Frau Regina Pfister23 in Augsburg geboren worden. 
Seine Eltern hatten ihn 1575 nach Lauingen zu dem aus Augsburg stammenden 
Philologen Jacob Cellarius (1542—1602)24 geschickt, wo er zusammen mit vier 
anderen jungen Augsburgern auf ein Studium in Tübingen und Basel vorbe­
reitet wurde.25 Cellarius hatte 1572 die Prima des Lauinger Gymnasium illustre 
übernommen; er beherbergte jedoch auch Schüler im eigenen Haus, und unter 
diesen muss sich Marx befunden haben. Nach seinem Studium in Tübingen26 und 
Basel27 sowie ausgedehnten Bildungsreisen durch die Schweiz und Italien kehrte 
Marx 1582 nach Augsburg zurück und heiratete vier Jahre später Euphrosina 
Sulzer, die jüngste Tochter des Kaufmanns Hieronymus Sulzer (1518-1556).28 
In späteren Jahren erwarb er sich Verdienste durch die Verwaltung von bürger­
lichen Stiftungen und Vormundschaften, wie die über seinen Vetter Heinrich.29 
Ab 1592 kümmerte sich Marx nicht nur um Heinrich selbst, sondern auch um 
dessen Chronikprojekt, wie ein Zusatz auf dem Titelblatt der Konzepthandschrift 
verdeutlicht:

Hernach aber A[nno] 1592 von Marx Thennen verbessert, vnd in rechte Ord­
nung der Sipschafft nach gericht; auch bis in das 1617 Jar continuiert worden, den 
Nachkom[m]enden zur gedechtnus etc.

Marx’ Interesse an der Familiengeschichte kann aber nicht erst zu diesem 
Zeitpunkt entstanden sein, sondern schon relativ kurze Zeit nach Beginn der 
chronikalischen Arbeiten Heinrichs, denn angeblich war eine der verschollenen 
Augsburger Handschriften eine Abschrift von Heinrichs erstem Chronikentwurf, 
die Marx 1583 aus Salzburg mit nach Augsburg gebracht hatte.30 Es dauerte dann 
jedoch noch neun Jahre, bis Marx das Ergebnis seiner Überarbeitung 1592 in der 
vorliegenden Prunkhandschrift niederlegen konnte (Abb. lb).31 Der Schreiber des 
Titelblatts war um einen kalligraphischen Aufbau bemüht, aber er war wohl kein 
Berufsschreiber, denn das intendierte gleichschenklige Dreieck, das der lange Titel 
formen sollte, ist schief gerutscht und damit missglückt. Dieselbe Hand hat auch 
die Kapitelüberschriften und einige Kapitel geschrieben. Wahrscheinlich ist Marx 
Thenn selber als Schreiber dieser Teile der Handschrift tätig gewesen.
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Abb. lb : Titelblatt der „Stammenbeschreibung“ des Marx Thenn 1592

Marx gab der vorliegenden Chronik ein ausführliches Vorwort bei, in dem er 
sein Unternehmen zunächst in die Tradition der Historiographie seit der Antike 
stellte, um anschließend seine Methodik zu reflektieren: Passagen, die den Leser 
belu stigen  oder eine fiktive Herkunft der Familie belegen sollen, lehnte er ab. Er 
wandte sich damit gegen die verbreitete Praxis, den Stammbaum nobler Ge­
schlechter bis zu den Helden der Antike zurückzuverfolgen, und präsentierte sich 
als geradezu modernen, positivistisch denkenden Historiker.32 Marx bestimmte 
sein Exemplar der Chronik als Neujahrsgeschenk für einen ungenannten Ver­
wandten, wohl Heinrich, und bat ihn und alle Nachkommen um Fortschreibung 
des Familienbuchs. Tatsächlich wurden Nachträge von mindestens zwei Schrei­
bern vorgenommen, zuletzt wurde wohl das Todesdatum des Verfassers, 1620, 
ergänzt. Die Miniaturen der Prachthandschrift geben einen guten Einblick in die 
Memorialpflege der weitverzweigten Familie. Im Folgenden sollen die Denkmäler 
der vermutlich katholisch gebliebenen und diejenigen der mehr oder weniger 
offen der Reformation anhängenden Familienmitglieder konfessionell gruppiert 
werden.

A ltgläubige M itg lied er  d er  Fam ilie Thenn
Die Geschichte der Salzburger Thenn begann mit dem 1462 in Essen gebo­

renen Johann Thenn, der im Jahr 1500 als Münzmeister in den Dienst des Salz­
burger Erzbischofs trat.33 Johann wurde in diesem Amt reich, so dass er sogar als 
Gläubiger seines Dienstherrn fungieren konnte;34 1514 erhielt er den kaiserlichen 
Wappenbrief.35 Nach seinem Tod, 1531, wurde er auf dem Domfriedhof in der

16902469
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Nähe des Paradeis, der Portalvorhalle, begraben. Eine Platte aus Rotmarmor mit 
dem Tbennschen Wappen, deren lateinische Inschrift auf die auswärtige Herkunft 
Johanns und seine drei Frauen Bezug nahm, deckte seine Grabstelle.36 Das Epitaph 
in Form eines Triptychons dürfte im Innern der Vorhalle gehangen haben (Abb. 
2). Es ist mit dem Jahr 1521 bezeichnet, dem Todesjahr von Johanns zweiter Frau, 
Cecilia Kreutzer; wahrscheinlich wurde das Epitaph primär zu ihrem Andenken 
in Auftrag gegeben. Wie die Miniatur in der Augsburger Reinschrift überliefert, 
zeigte die Mitteltafel die Auferweckung des Lazarus,37 die beiden Flügel Johannes 
den Täufer, Namenspatron des Auftraggebers, und den hl. Martin bei der Mantel­
teilung. In der Predella kniet anbetend Johann mit zwei (von drei) Ehefrauen und 
deren Kindern. Johann und den weiblichen Familienmitgliedern wurde jeweils 
ein Rosenkranz beigegeben — ob nachträglich, ist aus der Miniaturkopie nicht zu 
erschließen.

Wohl bei der Aufhebung des Domfriedhofs unter Fürsterzbischof Wolf Diet­
rich von Raitenau wurde die Grabstätte der Thenn 1592 oder 1599 zerstört.38 
Ein Nachtrag zur Biographie Johanns in der Augsburger Reinschrift kommentiert 
eine Überlieferung, nach der Raitenau die steinernen Grabmäler und den Inhalt 
der Gräber einfach in die Salzach kippen ließ, recht lapidar: [...] wie lob- und 
ruehmlich solches eim solchem herren seye, kan ieder verstendig selber ermeßen,3)

Einer von Johanns Söhnen aus dessen zweiter Ehe mit Cecilia Kreuzer war 
Georg Thenn (1517-1592).40 Wie alle Söhne der Familie erhielt er eine sorgfältige 
Erziehung. Als Kind wurde er zu einem Lehrer nach Landshut geschickt, danach 
hielt er sich, um Italienisch und Französisch zu lernen, einige Jahre in Venedig und 
Lyon, später in Rom und Neapel auf; auch von Reisen durch Ungarn und die Nie­
derlande berichtet die Chronik.41 Ein 1540 datiertes Porträt von Jakob Seisenegger 
zeigt den Dreiundzwanzigjährigen in Halbfigur, auf der Brust einen vergoldeten 
Anhänger mit einem Paar von Meerwesen — ähnlich Dürers „Meerwunder“ — und 
dem Wappenschild der Thenn (Abb. 3a).42 Nach den auf Reisen verbrachten Jah­
ren heiratete Georg Ehrntraut Bart (Parth) aus München.43 Anders als Brüder und 
Neffen scheint Georg keine Probleme mit dem Katholizismus gehabt zu haben. 
Er blieb in Salzburg und ließ sich am Mönchsberg ein Lusthaus errichten, das in 
stark veränderter Form noch heute erhaltene Johannesschlössl.44 Möglicherweise 
griff er selbst in die Bauplanung ein, denn er soll viel Interesse (sondere lust) an 
Malerei und Architektur gehabt haben.45 Dies könnte die offensichtlich gute 
Beziehung zu Wolf Dietrich von Raitenau erklären, der sich ja extensiv als Bau­
herr betätigte. Dass Georg Thenn tatsächlich eine Spezialbibliothek mit den zu 
seiner Zeit modernsten Architekturtraktaten besaß, bezeugen Restbestände in der 
Universitätsbibliothek Salzburg. Im Deckel einer Ausgabe von Sebastiano Serlios 
1551 in Lyon erschienenem Extraordinario Libro46 klebt ein Kupferstichporträt 
des Sammlers, eingefügt in einen manieristischen Rahmen,47 der im Figurentypus 
auf Stilpräferenzen der Ecole de Fontainebleau zurückgeht (Abb. 3b). Auch das 
als Exlibris dienende Thenn-Wappen im selben Band zeigt mit seinem Rollwerk­
rahmen und den voluminösen Karyatiden zeittypische Ornamente und Motive. 
Georg scheint jedoch über seine Verhältnisse gelebt zu haben, denn nach dem Tod
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seiner Frau, 1562, erwies es sich, dass das Schlösschen am Mönchsberg bereits 
verpfändet war.48 Trotzdem ließ ihr der Witwer in der Pfarrkirche von Mülln 
ein monumentales Epitaph setzen, das in der Augsburger Chronik abgebildet ist 
(Abb. 4).49 Wahrscheinlich ist es der Barockisierung der spätgotischen Kirche im 
18. Jahrhundert50 zum Opfer gefallen. Ebenso wie das Epitaph ihres Schwieger­
vaters am Dom zeigte das Grabmal der Ehrntraut die Auferstehung des Lazarus.51 
Formal war es jedoch völlig anders gestaltet -  vielleicht aufgrund von Georgs 
Architekturinteresse: Es handelte sich um eine Ädikula mit Dreiecksgiebel über 
einem Gebälk mit Triglyphenfries. In die seitlichen Stützen waren Nischen ein­
getieft, in denen die Namensheiligen des Ehepaars, der Drachenkämpfer Georg 
und Erentrudis, die erste Äbtissin des Salzburger Klosters Nonnberg,52 standen. 
Ob man sich das Epitaph plastisch oder als Tafel mit gemalter Scheinarchitektur 
vorstellen soll, muss offen bleiben. Georg wurde 1592 neben seiner Frau bestattet; 
das Doppelgrab erhielt eine würdige Rotmarmorplatte mit den Wappen der 
Eheleute unter einer Arkade.53 Die Aktivitäten dieses Salzburger Kunstliebhabers 
könnten eine eigene Forschungsarbeit lohnen.

Einen völlig anderen Denkmalstyp vertritt ein Memorialfenster, ehemals im 
Domkreuzgang von Passau,54 das an den dortigen Münzmeister Albrecht Thenn,55 
einen Bruder des Salzburger Münzmeisters Johann, erinnerte (Abb. 5a).56 Albrecht 
hat offenbar eine ähnliche Karriere wie Johann im Dienst des Fürstbischofs von 
Passau durchlaufen: Unter Bischof Wiguleus Fröschl von Marzoll (1500-1514) 
ins Amt berufen, behielt er diese Stellung bis zu seinem Tod 1534 auch unter dem 
Administrator Fierzog Ernst von Bayern.57 Albrecht vermachte der Dombauhütte 
(ad fabricam) ein erhebliches Legat. Damit war die Auflage verbunden, Seelen­
messen zu feiern, Almosen zu verteilen und ein Glasgemälde zu seinem Andenken 
malen zu lassen.58 Das sechsbahnige Maßwerkfenster zeigte die kniende Figur des 
Münzmeisters und das Tbennsche Wappen.59 Die Bildfelder dazwischen bieten 
Szenen aus der Apostelgeschichte, Kap. 10: die Vision des Hauptmanns Cornelius 
von Petrus, dessen Schau der Tiere in einem von Engeln gehaltenen Tuch und den 
Besuch von Petrus bei Cornelius. Die Paraphrase zweier Verse auf den Bibeltext60 
akzentuieren den Glauben an die Werkgerechtigkeit des Menschen — eine Absage 
an das „Sola fide“ Luthers. Die Glasgemälde wurden beim Abriss des Domkreuz­
gangs 1812/13 wahrscheinlich verkauft.61

Der Ausschnitt des Fensters in der Augsburger Handschrift erfuhr eine uner­
wartete Ergänzung, als die Aufnahmen der verschollenen Salzburger Handschrift 
gesichtet werden konnten: Hier ist das ganze Maßwerkfenster wiedergegeben 
(Abb. 5b). Wie man im Vergleich erkennt, hat der Augsburger Miniator die hier 
komplett sichtbare Maßwerkrosette offenbar nicht selbst gekannt; sonst hätte er 
die angeschnittenen Dreipässe, mit denen sie gefüllt war, nicht so unbeholfen 
wiedergegeben. Die Salzburger Miniatur ist offenbar die einzige Darstellung eines 
Jochs aus dem gotischen Passauer Domkreuzgang — und damit auch eine wichtige 
Quelle für dessen Architekturgeschichte.
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Abb. 5b: Das ganze Maßwerkfenster für Albrecht Thenn aus der Salzburger Handschrift

Z ur R eform ation  ten d ier en d e F am ilienm itg lied er u n d  E m igranten
Johanns Sohn Marx d. Ä. (1499—1552) folgte seinem Vater zwar im Amt des 

Salzburger Münzmeisters,62 wurde aber in der (heute profanierten63) Bürgerspi­
talkirche Hl. Geist in Mondsee begraben.64 Seine Witwe Barbara Alt, die nach 
seinem Tod Münzmeisterin wurde, hatte hier eine Familiengrabstätte erworben, 
in der sie sich auch selbst beisetzen ließ. Offenbar war es 1552 nicht mehr 
möglich oder wünschenswert, ihren Mann wie dessen Vater auf dem Salzburger 
Domfriedhof begraben zu lassen. Die Versinschrift des Epitaphs65 bezeichnet 
Barbara als Christ g lä u b ig ;66 ob diese Umschreibung besagt, dass sie nicht mehr 
katholisch war und sich der Reformation angeschlossen hatte, wäre zu prüfen. 
Ihre Entlassung aus dem Amt der Münzmeisterin, das sie fast zwanzig Jahre lang 
erfolgreich ausgeübt hatte, im Jahr 1572 könnte dann nicht nur die Folge einer 
Intrige, wie bisher angenommen wurde,67 sondern auch konfessionell bedingt 
gewesen sein. Die Ikonographie des Epitaphs erscheint hingegen nicht typisch 
evangelisch: Es zeigte Maria in einem spitzbogigen Bildfeld, die den Leichnam 
ihres Sohnes frontal präsentiert. Engel mit Fackeln rahmen die Mittelgruppe und 
rücken die Darstellung in die Nähe einer „Engelpieta“ (Abb. 6a).68 Ein gemalter 
Vorhang überzog in illusionistischen Falten die anschließenden Gewölbekappen. 
Unter der Pieta war die Familie von Marx mit seinen drei Ehefrauen zu sehen; die 
deutschsprachige Versinschrift, die auf dem Epitaph in zwei Feldern unterhalb
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Abb. 2: Epitaph für Johann Thenn und seine Familie 1521
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Abb. 3a: Porträt des Georg Thenn von Jakob Seisenegger 1540
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Abb. 3b: K u p fe rs t ich p o r trä t  des G eo rg  T h en n  1551
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icfeitsbrĉeScf̂bcCs ̂ 
gcüioit iQiäcit 5 « 1“ «ff
cr(fe^ttngbes5t"*fs;

&©tua ̂ tjfc 19-y? (Utftjmcftf

P tS m
H fW K

!

0
 

I 
1

d

i> ÜfisroPHC'RO THEWC S-lLi5BVR.SE,vsi. SCHftMIUWE Jty 
grSTATiO TWtlisS-. VEFJ« .VOBjuWr/^' T-CCTTÜHJZ, TLTTti 
TAT1S tRSA OESea HOI ES MLllOMm»CiUlfjA XX, 
CXlVfHri, f y c  CHARisi: SAKCTXtä .VVEMORj/E VTRO ETSJB7 
MTTTPSI OlSVSSi SV iS 1>. f&GlKA TFISTXIitASA TArpy

öyißVA AICEKEMS, STE gLOWOSyt EERVIS 71COSTM JIXSl-R.

H ®  H M .  v r e .1 T̂C'.JSt. CHVjäTVS JFST? 7>icir JoH/W.U'XTTTf',
1 -E go Y 7VO E T  yoä Y IV E T J E .

Abb. 8a: G rabm al des Christoph Thenn in  der Augsburger H andschrift

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



121

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



122

Hoc ifriiaph. trvwntf̂  ¡nor* t~$. h*c eyctu-? J>ay, ' i f -
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h? >k .Dame!; JVlaĝ laiena 3c A n u a, iiib.. fupp q>v¿ 
aicL &_ ftictaf. crgp nan fine ¿srmtxi II.Al.ÁXC
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der Christus-Maria-Gruppe stand, ist in der Handschrift separat wiedergegeben. 
Das Format der Texttafeln stimmt nicht mit den dafür vorgesehenen Leerfeldern 
im Epitaph überein, so dass man in Bezug auf den Realitätsgrad der Abbildung 
misstrauisch werden könnte.

Tatsächlich enthüllt die Parallelminiatur in der Salzburger Handschrift weitge­
hende Differenzen (Abb. 6b): Nicht nur sind die Proportionen des Epitaphs völlig 
verschieden — auch die Figuren sind stilistisch anders wiedergegeben: Durch das 
schmalere Bildfeld wirkt die Szene der Engelpietä in der ehern. Salzburger Hand­
schrift weitaus monumentaler; vor allem die Madonna ist sehr viel dominanter. 
Möglicherweise lagen die realen Proportionen zwischen beiden Miniaturkopien. 
Im Gegensatz zu den manieristisch changierenden Gewändern, die der Augsbur­
ger Maler penibel darstellte, scheint der Salzburger (?) Miniator sie monochrom 
wiedergegeben zu haben (wenn die Schwarzweißaufnahmen nicht täuschen). Das 
Changieren der Gewänder könnte eine Anpassung des Miniators an den Zeitge­
schmack des Manierismus darstellen.

Abb. 6b: Das Epitaph mit der Engelspietä in der Salzburger Handschrift
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Auch Melchior Thenn (Salzburg 1545 -  Heidelberg 1591),69 ein Sohn des Bert- 
hold Thenn (Salzburg 1504-1568) und dessen Frau Dorothea Wilperhofer, wurde 
nicht in Salzburg begraben; seine Emigration ist klar konfessionell begründet.70 Er 
studierte 1568 in Tübingen,71 1572 in Marburg72 und 1575 in Heidelberg.73 Hier 
heiratete er 1580 Maria Salome Prob, eine Tochter des kurpfälzischen Kanzlers Dr. 
Christoph Prob von Alzey, und lebte offenbar als wohlhabender Privatgelehrter 
mit seiner Frau bis 1591.74 Ebenso wie bei den anderen Emigranten der Familie 
scheint sein „Migrationshintergrund“ durchaus keinen niedrigen gesellschaftli­
chen Status oder soziale Isolierung bewirkt zu haben. Offenbar waren wohlhaben­
de und gebildete Protestanten aus Salzburg im entsprechenden konfessionellen 
Umfeld Süddeutschlands willkommene Mitbürger -  zumal wenn es ihnen gelang, 
durch vorteilhafte Heiraten in die städtische Oberschicht aufzurücken.

Die verschollene Salzburger Chronik bildete Melchiors prachtvoll skulptiertes 
Epitaph im Stil des schwäbisch-pfälzischen Manierismus ab (Abb. 7).75 Es hing 
im Chor der evangelischen Peterskirche -  und damit am prestigeträchtigsten 
Standort, den die Stadt für Protestanten zu bieten hatte.76 Zwei Inschriftenplatten 
aus schwarzem Marmor in hellerer Rahmung, wohl aus Sandstein, enthielten eine 
Grabschrift, in der der Verstorbene selbst zu Wort kam; sie benennt die Motivati­
on von Melchiors Auswanderung in die Pfalz:

Me genuit Saltzburga, sed harte cur linquere veilem, 
causa fiiit verae religionis amor.77
Als „wahre Religion“, die ihn bewogen hatte, Salzburg zu verlassen, empfand 

Melchior zweifellos die evangelische Konfession, die im Umfeld der Heidelberger 
Universität zahlreiche Anhänger hatte.

Nach Meinung von Anneliese Seeliger-Zeiss78 könnte das wohl im 18. Jahrhun­
dert zerstörte Grabdenkmal eine Arbeit des Bildhauers Jeremias Schwartz von Le­
onberg79 sein, der weitere große Wandgrabmäler im Pfälzer Raum geschaffen hat. 
Das Decorum ist tatsächlich so vergleichbar, dass man diese Zuschreibung selbst 
aufgrund einer Fotografie der Nachzeichnung wagen kann. In der Augsburger 
Chronik fehlt das Epitaph; dafür ist ein Grabstein dargestellt, dessen Schlichtheit 
sehr dafür spricht, dass man es hier mit einem Platzhalter zu tun hat, nicht mit 
der Abbildung einer real existenten Platte. Die rosafarbene Lavierung deutet eine 
Rotmarmorplatte an, ohne durch die sonst gängige Äderung dem Stein Plastizität 
zu verleihen. Offenbar war dem Miniator nur die Inschrift mitgeteilt worden -  
und das Wappen verstand sich von selbst.

Auch in Augsburg existieren noch Relikte vom Epitaph eines Salzburger 
Emigranten aus der Familie Thenn: Christoph Thenn (Salzburg 1525 -  Augs­
burg 1574),80 der Vater des Chronikautors Marx, wurde im Kreuzgang von 
St. Anna bestattet. Christoph, ein Sohn von Johann Thenn und dessen dritter 
Frau Barbara Altmann, hatte ebenfalls eine sorgfältige Schulbildung erhalten.81 
Nach ausgedehnten Italienreisen zog er vmb der rainen Lehr des Euangelij, vnd 
freyhait des glaubens willen 1557 nach Augsburg und heiratete hier Regina Pfis­
ter.82 1566 erhielt er das Bürgerrecht und wurde zum Scholarchen ernannt.83
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Damit unterstanden ihm alle städtischen Lehrer; zugleich hatte er die Aufsicht 
über die Vergabe von Stipendien. In seiner Verantwortung lag auch die Weiter- 
leitung von Schülern mit gu ten  in gen ia  an passende Hochschulen. Dieser für das 
Bildungswesen Augsburgs einflussreiche Mann starb 1574 mit 49 Jahren. Er hatte 
offenbar eine ältere Familiengrabstätte in St. Anna übernommen, denn schon sein 
Salzburger Schwager Christoph Lasser zu Lasseregg (t 1555) wurde (sekundär?)84 
hier beigesetzt.

Abb. 7: Das Epitaph des Melchior Thenn in der Salzburger Handschrift
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Christophs Grabmal ist sowohl in der Augsburger als auch in der Salzburger 
Handschrift wiedergegeben (Abb. 8a, 8b),85 und in diesem Fall sind die Dar­
stellungen kaum verschieden. Denkbar wäre sogar dieselbe Malerhand, wenn 
nicht die lateinische Inschrift auf der zentralen Platte in unterschiedlichen Typen 
wiedergegeben wäre: Der Maler der ehemals Salzburger Miniatur bevorzugte eine 
klassische Antiqua, während die Typen in der Augsburger Handschrift leicht kur­
siv sind. In beiden Fassungen wirkt die Form des Epitaphs jedoch heterogen: Am 
Boden ist die Grabplatte Lassers aus Rotmarmor mit Inschrift und Wappenschild 
querliegend abgebildet. Darüber erhebt sich das Epitaph der Thenn. Beherr­
schend ist ein Triptychon, dessen Mittelbild wohl der älteste Teil des Ensembles 
war: Es zeigte die Auferstehung Christi. Seitlich davon verwiesen Schrifttafeln 
mit deutschsprachigen Bibelzitaten (Ez 37,12; Joh 5,24) auf die Auferstehung der 
Toten und deren Erlösung durch den Glauben; sie nannten also die Grundlagen 
von Luthers Rechtfertigungslehre. Auf einem querlaufenden Schriftband sind 
die Namen Christophs und seiner 1582 verstorbenen Frau Regina angegeben. 
Zusätzlich ließ Regina Pfister nach dem Tod ihres Mannes eine Tafel aus weißem 
Marmor unterhalb des Triptychons zwischen (wohl gemalten) Volutenkonsolen 
anbringen.86 Ein Relief mit dem Allianzwappen Thenn und Pfister in lorbeerbe­
kränztem Tondo schloss das Epitaph nach unten ab. Wo das Epitaph angebracht 
war, verrät noch die zentrale Inschriftentafel (Abb. 8c):

„D [omino] CHRISTOPHORO THENN SALISBVRGENSI;/ SCHOLAR- 
CHAE AVGVSTANO FIDELISS [imo] VERAE / NOBILITATIS, DOCTRI- 
NAE, ET PIETATIS ERGA / DEVM, 0[mn]ESQ[ue] HO[m]I[n]ES, IM- 
MORTALI GLORIA EX-/CELLENTI, SVO CARISS[imae] SANCTAEQJue] 
MEMORIAE / VIRO, ET SIBIMET IPSI, 0[mn]IBVSQ[ue] SVIS D [omina] 
REGINA / PFISTERISSA PATRICIA, VIDUA MOERENS, SPE / GLORIO- 
SAE CARNIS N[ost]RAE RESVRRECTIONIS / H[oc] M[onumentum] V[iva] 
P[onendum] C[uravit], / SIC N[obis] CHRISTVS IPSE DICIT IOFFANN[es] 
XIIII. /EGO VIVO, ET VOS VIVETIS.“87

Im Vergleich zu der Miniatur in der Augsburger Chronik sieht man, dass die 
Platte zwar breiter gezogen ist als das Original, dass Inschrift und Allianzwap­
pen aber korrekt wiedergegeben wurden. Da die Proportionsverzerrung in der 
Miniatur der Salzburger Handschrift die gleiche ist wie in der Augsburger, kann 
man annehmen, dass die beiden Miniaturen untereinander kopiert wurden, nicht 
einzeln das Epitaph reproduzierten. Die Grabplatte des Christoph Lasser von Las­
seregg liegt noch heute im Fußboden davor; allerdings sind die Inschrift und das 
Relief des Wappens so abgetreten, dass die Platte kaum mehr identifizierbar ist.

Auch das zentrale Gemälde ist erhalten, wenn auch nicht im Zusammenhang 
des Triptychons. Das Tafelbild wird traditionell Jörg Breu d. Ä. zugeschrieben 
(Abb. 8d).88 Nachvollziehbar ist die schon von Ernst Büchner konstatierte 
Abhängigkeit der Ikonographie von Graphiken Albrecht Dürers.89 Die Figur 
Christi und die beiden Figuren der Grabwächter im Vordergrund hängen von 
einem Blatt in Dürers 1511 erschienener Holzschnittfolge der „Großen Passi­
on“90 ab; die Hintergrundszenen sind von dessen „Kleiner Passion“91 angeregt.
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Wenn die Datierung „um 1525“ richtig ist, wurde das Tafelbild nicht für das 
Thenn-Epitaph gemalt, sondern lange vorher für einen unbekannten Zweck. Das 
Thema der Auferstehung eignete sich jedoch in besonderer Weise für ein Epitaph, 
so dass das Bild vielleicht aus einem anderen Sepulkralzusammenhang stammte. 
Es belegt einmal mehr die Bedeutung der zeitgenössischen Druckgraphik als 
Inventionsquelle für gemalte Epitaphien.

Abb. 8b: Grabmal des Christoph Thenn in der Salzburger Handschrift

Abb. 8c: Zentrale Inschriftentafel vom Epitaph des Christoph Thenn
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2. Die Prasch-Chronik
Die alt paginierte Papierhandschrift in der Staats- und Stadtbibliothek 

Augsburg92 enthält 494 Seiten mit Text in schwarzer Feder und Miniaturen in 
Deckfarben, teils mit Muschelgoldhöhung. Einige Wappenschilde sind nicht voll­
endet, sondern nur in Grisaillezeichnungen angelegt. Auf Pag. 1 und 2 stehen ein 
lateinischer und ein deutscher Titel, deren Inhalte nicht völlig übereinstimmen. 
Der lateinische Titel (Abb. 9a) besagt:

ACCVRATA GENTIS PRASCHIAE QVAM IWARVS ANTE DVO 
SECVULA FLORENTEM VIDIT DESCRIPTIO AB AVORVM HONORI 
NEPOTVM EXEMPLO DICATA A DANIELE PRASCHIO SALISBURGHA- 
LENSI AN. MDCXIX.93

Der deutschsprachige Titel (Abb. 9b) kommt hingegen ohne Autorennamen 
aus:

Kurtze und einfeltige Beschreibung deßPraschischen Stam[m]ens von dem Ehesten 
desselben Geschlechts zu Ehren und Gedechtnus seiner lieben Voreltern vnnd den 
Nachkommen zu einem Bericht mit Fleißzusamen getragen. Anno Domini 1619.

An dieser Differenz wird bereits erkennbar, dass der Verfasser, Daniel Prasch d. J.
(Hallein 1561 — Augsburg 1630),94 sich als Gelehrter präsentierte, der Latein 

als seine eigentliche Muttersprache verstand. Außerdem griff er im lateinischen 
Titel einen erzieherischen Topos auf, der im deutschen fehlt: Die Biographien der 
Ahnen seien vorbildlich als Beispiel für die Nachkommen (nepotum exemplum) 
zu lesen. Als Gewährsmann für die biographischen Daten gibt der Autor den 
sechzigjährigen Christoph Prasch aus Hallein an, der ihn 1592 über die Famili­
engeschichte informiert habe. Dieses Datum dürfte den Beginn der Arbeit an der 
Familienchronik bezeichnen.

Die einleitende Stammtafel führt sechs Generationen auf. Daraus sind im Fol­
genden von Interesse: in der IV. Generation Georg Prasch (Hallein 1524-1592), 
der Vaters des Autors, und dessen Halbbruder Abel d. Ä. (Hallein 1540 -  Augsburg 
1592) sowie in der V. Generation der oben genannte Autor selbst, Daniel Prasch 
d. J. Die wohlhabende Familie besaß im 16. Jahrhundert ein großes Stadthaus, 
das „Puebenhaus“, in Hallein; sie neigte seit Georg, der nach seinem Jurastudium 
in Leipzig95 1543 bei Luther und Melanchthon in Wittenberg gehört hatte,96 der 
Reformation zu. Ein anschaulicher Beleg dieser konfessionellen Ausrichtung ist 
Georgs Epitaph, ehemals in der Stadtpfarrkirche St. Antonius in Hallein. Spätes­
tens bei dem Abbruch des Langhauses der gotischen Kirche im 18. Jahrhundert97 
ist es zerstört worden, aber die Chronik98 und ein Blatt im Stammbuch des Daniel 
Prasch99 bilden es en miniature ab (Abb. 10a, 10b). Dieses Epitaph, das zugleich 
den beiden Ehefrauen, Magdalena Frießhamer und Daniels Mutter Barbara Kolb- 
mann gewidmet war, befand sich ursprünglich im Paradeis, der südlichen Vorhalle 
der Stadtpfarrkirche.

Uber zwei unbeschrifteten Grabplatten aus Rotmarmor100 hing eine spitzbogi- 
ge Bildtafel, die wohl die Schildbogenwand unterhalb eines gotischen Gewölbes 
ausfüllte.
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Abb. 9a: Lateinisches Titelblatt der Prasch-Chronik
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Abb. 9b: Deutscher Titel der Prasch-Chronik
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Unter Arkaden sind kniend die Mitglieder von Georgs Familie aufgereiht, wie 
üblich links, d.h. heraldisch rechts, die männlichen, gegenüber die weiblichen 
Familienangehörigen. Uber ihnen erscheint eine vielfigurige Szene, die der im 
Zentrum stehende Baum in zwei Hälften teilt. Nach links streckt der Baum dürre 
Äste über Moses aus, der mit seinem Stab auf die Zehn Gebote seiner Geset­
zestafeln deutet. Neben ihm stößt eine Teufelsgestalt, begleitet vom Tod, einen 
nackten Menschen ins Höllenfeuer. Im Hintergrund sind Adam und Eva am 
Baum der Erkenntnis und Moses mit der Ehernen Schlange zu sehen. Thema ist 
also das Alte Testament mit dem Sündenfall und dem Gesetz des Moses sowie die 
hieraus resultierende Unfähigkeit der mit der Erbsünde behafteten Menschheit, 
ihrer Verdammnis zu entgehen. Auf der rechten Bildhälfte entwickelt sich das 
Gegenteil: Hier ist der zentrale Baum belaubt und damit Bild des Lebens. Grund 
dafür ist der Sühnetod des gekreuzigten und auferstehenden Christus, der mit 
seiner Kreuzlanze Satan und Tod besiegt. Das Lamm Gottes zu Füßen des Kreuzes 
ist für die Sünden der Menschheit geopfert und hat deren Erlösung bewirkt. 
Johannes der Täufer im Vordergrund erläutert diese Glaubenstatsachen einem 
Menschen, der dem Betrachter ebenso als Identifikationsfigur dient wie der ins 
Höllenfeuer gestoßene Verdammte auf der anderen Bildhälfte. Die antithetischen 
Szenen stellen also das Alte und das Neue Testament gegenüber und vermitteln 
die lutherische Lehrmeinung, dass allein im Glauben an Christus, nicht durch 
eigene Werke, Gerechtigkeit vor Gott zu erlangen sei. Unter dem Titel „Gesetz 
und Gnade“101 wurden solche Bildtafeln vielfach kopiert und variiert.102 Wohl 
von Martin Luther und Lucas Cranach d. Ä. um 1529 gemeinsam entwickelt,103 
sollten sie als Gegenentwürfe zu katholischen Bildformeln wie z.B. der „Gna­
dentreppe“ dienen, in der Maria oder Heiligen eine bedeutende Mittlerfunktion 
zwischen den Menschen und dem Weltenrichter zugesprochen wurde.104

Auf dem Tafelbild „Gesetz und Gnade“ 105 im Germanischen Nationalmuseum 
Nürnberg, einem Beispiel für Gemälde dieses Typs, ist der Motivbestand etwa der 
gleiche; nur die Haltung der Figuren weicht von dem Halleiner Epitaph ab: So hat 
Moses seine Gesetzestafeln geschlossen unter dem Arm, während Propheten -  im 
Hermelin wohl König David -  auf ihn einreden. Der Verdammte ist von vorne 
gezeigt, wie er verzweifelt die Arme hochwirft. Aus Gründen der Vermittlungs­
praxis ist es naheliegend, dass die Anregung für den Maler des Epitaphs nicht in 
einem solchen Tafelbild bestanden hat, sondern in einer der grundsätzlich überall 
verfügbaren Druckgraphiken. Ein Vergleich mit den bekannten Varianten erlaubt 
es, den Kreis der möglichen Vorlage weiter einzuschränken: Nicht einer der groß­
formatigen Holzschnitte aus der Cranach-Werkstatt106 wurde verwendet, sondern 
ein Titelblatt mit Holzschnittrahmen, das dieses Thema variiert. Auf Luthers 
1541 auf Niederländisch erschienen Neuem Testament (Abb. 11) findet man 
z.B. die Rückenfigur des Verdammten, der in den gemalten Fassungen frontal zu 
sehen ist.107 Auch die Staffelung der Szenen in den Hintergrund, die durch das 
schmale Rahmenformat im Titelblatt erzwungen wurde, scheint hier eine Vorlage 
zu besitzen. Ähnliche Holzschnittrahmen von Wittenberger Druckern zierten 
Luthers Schriften schon ab 1536.108 Familie Prasch hat sich mit der Ikonographie 
dieses Epitaphs klar in die Nachfolge Luthers gestellt.
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Abb. 11: Das Neue Testament in der Übersetzung Martin Luthers 1541
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Die in der Chronik geschilderte Autobiographie von Georgs Sohn Daniel d.J. 
scheint durch diese Haltung geprägt worden zu sein: Er wurde schon als Elfjäh­
riger nach Regensburg zu einem Bruder seines Vaters, dem Eisenhändler Daniel 
d. Ä. Prasch, geschickt, um hier die Lateinschule zu besuchen. Während dieser 
Zeit wurden, wie Daniel schreibt, seinzfundamenta pietatis et litterarum gelegt.109 
Anschließend zog er mit seinem Onkel nach Oberösterreich um. In Eferding 
schloss Daniel seine Gymnasialausbildung ab; 1582 ging der 21jährige dann 
nach Augsburg.110 Ob konfessionelle Gründe für diese Entscheidung maßgeblich 
waren, wird nicht ausdrücklich gesagt, aber die familiäre und schulische Prägung 
macht dies wahrscheinlich. Es spielte wohl auch eine Rolle, dass ein weiterer On­
kel Daniels bereits in Augsburg lebte: Abel Prasch d. Ä.,111 Organist bei St. Anna; 
Daniel kam zunächst in dessen Haushalt unter. Nach dreijähriger Tätigkeit als 
Erzieher und Repetitor schrieb sich Daniel im Sommer 1585 an der bayerischen 
Landesuniversität Ingolstadt ein, übrigens schon Äs Augustanus}n Er blieb jedoch 
nur ein Jahr lang dort und übersiedelte dann nach Tübingen, wo seine Herkunft 
bei der Einschreibung als Halensis sub Saltzburg notiert wurde.113 Die Chronik 
schweigt über die Gründe für den Hochschulwechsel, aber es wäre naheliegend, 
dass der evangelische junge Mann im gegenreformatorisch gesinnten Ingolstadt 
am falschen Ort war. Nach Studienende arbeitete Daniel als Privatlehrer in Augs­
burg und Leipzig. 1594 bekam er dann eine feste Position angeboten: Er wurde 
Lehrer der Sexta am Gymnasium von St. Anna.114 Nun konnte er auch heiraten; 
er ehelichte Martha Schenck, eine Tochter des aus Konstanz stammenden Lehrers 
und ehemaligen Schulrektors Matthias Schenck (1517— 1571).115 Stolz nahm der 
junge Ehemann die neue Verwandtschaft in ein Blatt seines Stammbuchs auf:116 
Das Allianzwappen Prasch117 und Schenck umgeben halbkreisförmig die Namen 
und Wappenschilde von Daniels und Marthas Eltern und Großeltern (Abb. 12). 
Marthas Großmutter väterlicherseits verfügte offenbar über kein eigenes Wappen, 
denn diese Stelle blieb im Schema leer. Man ahnt bei dieser Miniatur, wie die 
Bildidee der Hainhoferschen Familienchronik von 1626, den Stammbaum in das 
Rad eines Pfauen einzubinden,118 entstanden ist; obwohl dort auch ikonographisch 
erklärbar, hatte das halbkreisförmige Stemma offenbar traditionelle Wurzeln.

Die achtzehnjährige Ehe von Daniel und Martha blieb kinderlos. Nach Marthas 
Tod, 1612, kaufte Prasch einen Begräbnisplatz auf dem Oberen Gottesacker vor 
dem Roten Tor und entwarf ein reich mit Zitaten versehenes Epitaph, das in 
gedruckter Form der Chronik beigeheftet ist.119 Nach kurzer Trauerzeit heiratete 
der kränkelnde Witwer erneut, nun die Arzttochter Regina Jud,120 mit der er noch 
sechs Kinder hatte.

Sowohl aus dem Stammbuch als auch aus der Chronik werden die wissenschaft­
lichen Interessen Daniels anschaulich: eine humanistisch geprägte Philosophie, 
Philologie, Genealogie und Heraldik.121 Den Vorspann seiner Chronik bilden 
vor allem philosophische und literarische Diskurse über das menschliche Glück, 
das in der frühen Neuzeit vielfach als „Fortuna“ personifiziert wurde.122 Hierauf 
bezieht sich eine ganzseitige Zeichnung, die einen Baum mit Vertretern der
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Stände darstellt (Abb. 13a).123 Dass Standeszugehörigkeit vom Wirken Fortunas 
abhängt, belegen alphabetisch geordnete Exemplatafeln: Hier sind aus Geschichte 
und Literatur bekannte Personen aufgelistet, die für eine Standeserhöhung stehen, 
solche, die zunächst erhöht und dann gestürzt wurden, und schließlich solche, die 
für ihren Übermut bestraft wurden.124 Ein Zitat aus den Epigrammata des Aus- 
onius unterhalb des Ständebaums ruft zur Vorsicht gegenüber dem wandelbaren 
Glück auf:

Fortunam reverenter habe, qvicunq[ue] repente 
Dives ab exiliprogrediere loco}lc>
In der beigegebenen deutschen Übersetzung:
Wer arm/ vnd von nidrigem Stand/
Zu Ehrn/ Gut/ Gwalt/ hoch kombt zu hand/
Der hab in acht/ vnd ehr das Glück/
Damits an im nit üb sein Tück.
Daniel Prasch wollte seine Nachkommen sicher nicht zur Verehrung einer 

römischen Gottheit auffordern, aber davor warnen, das aktuelle Glück für bestän­
dig zu halten. Hierzu passt die Quelle, aus der er die Miniatur des Ständebaums 
kopieren ließ: Der an einen Stammbaum oder die Wurzel Jesse erinnernde Baum 
wurde nach Vorlage eines wohl von Hans Weiditz stammenden Holzschnitts in 
der deutschen Ausgabe von Francesco Petrarcas De remediis utriusque fortunae,116 
Von der Artzney bayder Glücks, erschienen in Augsburg 1532,127 gezeichnet (Abb. 
13b). Petrarca erläutert hier Beispiele für die gegensätzlichen Seiten Fortunas, die 
Glück und Unglück entsprechen. Der Baum zeigt Bauern an den Wurzeln, deren 
Nachkommen offenbar Bürger geworden sind. Aus diesen entsprießen weltliche 
und kirchliche Fürsten, eine Generation später Papst und Kaiser. Im Wipfel des 
Baums sitzen hingegen Sackpfeifer und Bauer. Hiermit hat sich die scheinbar 
kontinuierliche Standesaufbesserung der Generationen nach ihrem Höhepunkt 
ins Gegenteil verkehrt. Der zugehörige Text Petrarcas warnt in Form eines Dia­
logs zwischen Freud und Vernunft davor, den alten Adel einer Familie oder die 
Verdienste der Vorfahren wichtig zu nehmen:

ein warer Edler / wirdt durch tugent / ligt nichts an der gepurt.™
Die eigene Bedeutung von der familiären Herkunft abzuleiten, sei nur ein 

Beispiel für ungerechtfertigten Hochmut.129 Daniels Bildzitat aus Petrarcas 
„Glückbuch“ soll offenbar die mögliche Eitelkeit seiner Leser eindämmen und 
sie aufrufen, dem wechselhaften Glück die eigene Tugend entgegen zu setzen. 
Ob Prasch auch die um 1583 gemalte Kopie des Ständebaums im Stammbuch 
des Nürnberger Kaufmanns Jacob Praun130 kannte, ist kaum nachzuweisen. 
Grundsätzlich herrschten enge Beziehungen zwischen Nürnberg und dem 
evangelischen Teil Augsburgs, so dass eine Bekanntschaft der Zeitgenossen trotz 
ihrer verschiedenen Berufe möglich gewesen wäre; antiquarische Interessen hätten 
beide Familien verbinden können. Allerdings kopiert die Illustration in Praschs 
Familienchronik den Augsburger Druck des „Glückbuchs“, nicht die Miniatur in 
dem Nürnberger Stammbuch.
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Abb.l3b: Holzschnitt von Hans Weiditz in Francesco Petrarcas „Von der Artzney bayder Glücks“
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Der Gelehrte Daniel Prasch ist bis heute durch eine Quellenpublikation 
bekannt: Für seinen Fleiß und seine philologische Bildung spricht das ab 1624 
erschienene Werk Epitaphia Augustana Vindelicam, in dem er sorgfältig transkri­
bierte Augsburger Grabschriften versammelte. Der gebürtige Salzburger wurde 
hierdurch zu einem der wichtigsten Autoren der frühen Paläographie in Augsburg. 
Das Ende seiner Tätigkeit am Gymnasium von St. Anna wurde ironischerweise 
durch dieselbe religiöse Haltung veranlasst, die Prasch zur Niederlassung in 
Augsburg bewogen und zur Übernahme einer Lehrerstelle qualifiziert hatte: Nach 
dem Restitutionsedikt von 1629 wurde St. Anna wieder katholisch.132 Da Prasch 
sich weigerte, die Unterweisung nach dem Lutherischen Katechismus aufzugeben, 
entließ man ihn 1629 nach 25jähriger verdienstvoller Tätigkeit.133 Er starb im 
folgenden Jahr.

3. Beziehungen der Familien untereinander
Legte schon die gemeinsame Herkunft der Familien aus dem Fürsterzbistum 

Salzburg und deren Emigration nach Süddeutschland persönliche Beziehungen 
nahe, so geben die Chroniken und erhaltene Alba amicorum134 von der Prasch- 
und der Thenn-Seite weitere Aufschlüsse. Daniels Onkel, der Organist Abel 
Prasch d.Ä., und dessen gleichnamiger Sohn führten, wie es unter Gebildeten 
der Spätrenaissance üblich war, jeweils ein Stammbuch; sie sind in München und 
Augsburg erhalten.135 Bekannte, Verwandte, Freunde und Kollegen trugen sich in 
die kleinformatigen Handschriften ein — oft nur mit Namen, Datum und Sinn­
spruch, häufig aber auch mit dem eigenen Wappen (das meistens spezialisierte 
Miniaturmaler einfügten). Die Alba sind deshalb hervorragende Zeugnisse für 
die gesellschaftlichen Kontakte ihrer Eigentümer. Aus dem Münchner und dem 
Augsburger Album geht nun eine enge, über Jahrzehnte andauernde Beziehung 
zwischen den Familien Prasch und Thenn hervor: Abel Prasch d. Ä. und d. J. wa­
ren u. a. mit Marx Thenn d. J. — dem Vollender der unten beschriebenen Thenn- 
Chronik- befreundet, wie dessen Einträge von 1573 und 1591 zeigen (Abb. 14a, 
14b).136 Das Thenn-Wappen mit dem aufspringenden Hirschen schmückt beide 
Stammbuchblätter. Die Widmung von Marx an Abel d. Ä. (Abb. 8a) bezeichnet 
diesen als consobrinus (Vetter), die an Abel d. J. (Abb. 8b) nennt diesen cognatus 
(Verwandten). Entsprechend enthält auch das Studentenstammbuch von Marx 
Thenn einen Eintrag von Abel Prasch d.J., dessen Widmungsadresse Marx 1590 als 
cognato et patrono suo gilt.137 Tatsächlich gehen verwandtschaftliche Beziehungen 
beider Familien aus der Stammtafel der Prasch-Chronik hervor: Zwei Schwestern 
aus der Salzburger Familie Altmann, Anna und Barbara (f Salzburg 1555), hatten 
im 1. Viertel des 16. Jahrhunderts Christan Prasch bzw. Johann Thenn geheira­
tet,138 so dass Marx über seine Großmutter Altmann mit den Prasch verwandt 
war. Hieraus erklärt sich auch, dass Abel d. Ä. nach dem frühen Tod seines Vaters 
zu Christoph Thenn nach Salzburg geschickt wurde, um hier das Gymnasium zu 
besuchen.139 Marx Thenn verhalf dessen Sohn Abel 1589 zu einem vierjährigen 
Stipendium, das diesen zunächst nach Lauingen und dann nach Jena, Wittenberg
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und Tübingen führte,140 und 1616 stand er Pate bei der Taufe von Daniel Prasch 
d. J., einem Sohn unseres Chronikautors und dessen zweiter Frau Regina Jud.141 
Damit wird hinreichend deutlich, dass die Familien sich gegenseitig austauschten 
und unterstützten.

4. Die gesellschaftliche Funktion
Was heißt das für die Existenz der Chroniken? Bestehen Gemeinsamkeiten, 

aus denen man für beide gültige Funktionen ablesen könnte? Die formalen 
Übereinstimmungen sind gering, denn die Familienbücher sind unterschiedlich 
aufgebaut, von unterschiedlichen Miniatoren illustriert und verraten abweichende 
Präferenzen in der Darstellungsweise. Gemeinsam ist ihnen jedoch das Bemühen 
um eine Aufarbeitung der Genealogien, deren Verdeutlichung in Stammtafeln 
und die Schilderung von Biographien, schließlich eine Verfestigung der Familien- 
memoria durch die Abbildung von Grabdenkmälern.

Diverse Quellen sprechen für den engen Konnex der Familien über mehrere 
Generationen hinweg. So wäre es nicht unmöglich, dass auch die Initiativen zur 
Abfassung der Chroniken vernetzt waren. Es ist wohl kein Zufall, dass Marx 
Thenn d. J. 1592 begann, die Erstfassung der Handschrift seines Vetters Heinrich 
zu überarbeiten, während Daniel Prasch im selben Jahr einen Onkel in Hallein 
nach Daten für die eigene Chronik befragte. Es wäre vorstellbar, dass Marx und 
Daniel ihre Projekte besprachen, so dass sie sich wechselseitig darin bestärkten. 
Offenbar sind keine weiteren Familienbücher in Augsburg genau in diesem Jahr 
begonnen worden, weshalb man wohl nicht — wie es grundsätzlich auch möglich 
wäre — von einer „historiographischen Mode“ sprechen kann. Über die jeweiligen 
biographischen Inhalte hinaus belegen die Chroniken also die Kontakte und das 
Zusammengehörigkeitsgefühl zweier Familien mit Salzburger Wurzeln. Dass 
Krisensituationen identitätsbildend wirken können, hat Karl-Siegbert Rehberg 
für staatliche Gruppen postuliert.142 Offensichtlich galt dies auch für die Rückver­
sicherung der Emigrantenfamilien durch Historiographie.

Weiterhin kann das Bestreben eine Rolle gespielt haben, es den patrizischen 
Familien gleichzutun und den Weg für eine Aufnahme ins Augsburger Patriziat 
zu bahnen. Wichtige Schritte in diese Richtung vollzogen die Thenn über ihre 
Heiraten mit Augsburger Patriziertöchtern; aber durch die Anlage eines Fami­
lienbuchs machten sie auch ihre Ebenbürtigkeit anschaulich. Es ist wohl kein 
Zufall, dass der mit Elisabeth Herwart verheiratete Heinrich Thenn als erster den 
Versuch unternahm, eine Chronik zu schreiben; die Familie seiner Frau besaß 
eins der ersten illuminierten Familienbücher in Augsburg, das der Schwiegersohn 
sicherlich gezeigt bekam.143 Tatsächlich gelang es den Thenn 1632, im Kreis 
der sogenannten „Schwedischen Geschlechter“ in das Augsburger Patriziat 
aufgenommen zu werden.144 Ohne dass man Näheres über die Rezeption der 
Chroniken außerhalb der Familien sagen könnte, sind die Handschriften mit 
ihren kostbaren Illuminationen wohl nicht nur intern gelesen und betrachtet 
worden, sondern Repräsentationsobjekte gewesen, Dokumente für die respek­
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table Herkunft der Einwanderer und ihr Bestreben, in die höchste städtische 
Gesellschaftsschicht vorzudringen. In diesem Licht würde verständlich, weshalb 
die Texte der Chroniken weitgehend auf Klagen über die Salzburger Obrigkeit 
oder konfessionelle Repressionen verzichten145 -  die Bücher sollten eine Erfolgs­
geschichte vorführen, nicht ein Lamento über die Abwanderung aus der Heimat. 
Eine solche Einschätzung der Familienbücher als Repräsentationsobjekte steht 
nicht im Widerspruch zur didaktischen Funktion der vorbildhaften Biographien 
innerhalb der Familien und zur Selbstdarstellung der gebildeten Autoren, die 
ihre Tugend — wie Petrarca empfohlen hatte146 — auf ihre eigene Strebsamkeit 
zurückführten.
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W olfga n g  R ein h a rd , bearb. v. M ark  H ä b er le in  u. a ., Berlin 1996, S. 628). Zur Familie Pfister: v o n  
S te tten , Geschichte (wie Anm. 13), S. 170 f.

24 G ern o t  L u d w ig , Zur Geschichte der Fürstlichen Schule, des G ym n a s iu m  il lu s tr e , in Lauingen, 
Teil VI: Magister Jacobus Cellarius, in: Jahresbericht des Albertus-Gymnasiums Lauingen/Donau 
1969, S. 32-36, 46-48 (frdl. Mitteilung von Reinhard H. Seitz, Neuburg a. d. Donau). Zur Frühzeit 
der Schule: R ein h a r d  FL. S eitz , Die Anfänge der Fürstlichen Schule in Lauingen -  Bauidee und frühe 
Baugeschichte, in: Jahrbuch des Historischen Vereins Dillingen an der Donau 112 (2011), S. 113-123.

25 Vgl. die Einträge an den Stationen seines Werdegangs im Stammbuch des Marx Thenn 
(Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek, 8° Cod Aug 96: W alter K lo se , Corpus Alborum Amicorum 
[CAAC]. Beschreibendes Verzeichnis der Stammbücher des 16. Jh.s, Stuttgart 1988, S. 94, Nr. 
77.THE.MAR). Dazu der Kommentar in Anm. 135.

26 H ein r i c h  H erm elin ck , Die Matrikeln der Universität Tübingen, Bd. 1, Stuttgart 1906, S. 567, 
Nr. 188/98 (19. April 1578).

27 H ans G eo rg  W ack erna gel, Die Matrikel der Universität Basel, Bd. II, Basel 1956, S. 267, Nr. 
131 (Juni 1579). Angeblich ist Marx auch 1607 in Basel nachweisbar (ebd.). In Basel trug sich u.a. 
Basilius Amerbach, der bedeutende Kunstsammler und Antiquar, in Marx’ Stammbuch ein (wie Anm. 
25, fol. 25r).

28 R ein h a rd , Augsburger Eliten (wie Anm. 23), S. 830 f ,  Nr. 1293. Zur Familienchronik 
der patrizischen Linie der Sulzer siehe H elm u t  Z äh , Genealogia und Geschlecht-Register der Sulzer 
(1540/41 mit Nachträgen bis 1590), in: Ausstellungskatalog Augsburg 2011 (wie Anm. 1), S. 172— 
175, Kat.nr. 21.

29 Stammenbeschreibung (wie Anm. 31), fol. 155—156v.
30 F r isch , Entstehungsgeschichte (wie Anm. 11), S. 253: Notiz auf dem Titelblatt: D iß  is t  d i e  

e r s s te  B e s ch r e ib u n g  d e s  T h en n isch en  G esch lech ts , so i c h  Ao. 1583  v o n  S a lz b u r g  g e b r a ch t ,  h e r n a c h e r  (w i e  h i e  
o b e n  v e rm e ld t )  m i t  F le iß z u s a m en  in  f o l g e n d e  O rd n u n g  v e r fa ß t .

31 S ta m m en  b e s c h r e ib u n g  d e r  T h em en ,  In  w e lch e r ,  w a r h a ff i e ,  g r ü n d t l i c h e ,  v n n d  a i g e n t l i c h e  
e rk lä ru n g  d e s  N am en s, S ta m m en s  v n d  g e s c h l e ck t  d e r  T h em en ,  w e l c h e  v o r  A lter  Z e i t  d i e  v o n  d e r  E igg en  
g e h a iß en ,  v n d  v o r  e t l i c h  v n n d  H u n d e r t  J a r en ,  im  F ü r s t en th u m b  G ü llich  I h r  a n w e s en  g e h a b t ;  A u ch  d e r  
s e lb en  g e b ü r t e n ,  L eb en , g e s ch ick ten , A lter  v n d  a b s te r b en , a u s  v i l  a l t en  B r ie f l i c h e n  V rkunden, V erza ichnuß en , 
g l e i c h fa l l s  so n s t en  b e g r ü n d t e n  e in g e z o g n en  e r fa h r u n g e n  v n d  a l le r  h a n d  g la u b w i r d i g e n  m on u m en t is ,  m i t  
h ö ch s t em  f l e i ß ,  m ü e h e  v n d  A rb e it  z u sa m en  g e t r a g e n ,  v n d  a l le n  T h en n isch en  v n d  d e r s e lb e n  v e rw a n d t e n  
z u r  g e d e ch tn u s ,  L ob v n d  Ehr, in  v o lg e n d e  O rdn u n g v e r fa s s t  v n d  g e s t e l l t ,  d u r c h  M a rx en  T h en n en  B ü r g e r
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zu  A ugspu rg , d e s  o b b e r ü e r t e n  T h erm isch en  g e b lu e t s ,  N am en s  u n d  S ta m m en s  v e rw a n d t e n ,  e tc . A. ° 1592. 
(im Folgenden zitiert als „Stammenbeschreibung“). Der Meister der Miniaturen ist derzeit nicht zu 
benennen. Manche großformatigen Illustrationen wurden auf Pergamentblätter gemalt, die gefaltet der 
Handschrift beigebunden sind.

32 Zur methodischen Breite in der frühen Neuzeit: K ilia n  H eck , Genealogie als Monument und 
Argument. Der Beitrag dynastischer Wappen zur politischen Raumbildung der Neuzeit, München/ 
Berlin 2002. Beispiele für fiktive Genealogien: G u id o  B ru ck , Habsburger als „Herculier“, in: Jahrbuch 
der Kunsthistorischen Sammlungen in Wien 50 (1953), S. 191-198; zu den Welser als Nachkommen 
des Beiisar: B ock , Geschlechterbücher (wie Anm. 3), S. 60 fi; weitere Beispiele bei Tersch, Selbstzeugnisse 
(wie Anm. 5), S. 760 f.

33 Stammenbeschreibung (wie Anm. 31), fol. 40r—44r; F risch , Stammbuch (wie Anm. 11), S. 
6-8; H olzm a ir , Münzwesen (wie Anm. 11).

34 P ir ck m a y er , Familie Thenn (wie Anm. 7), S. 6 f. Zu den Salzburger Häusern der Familie: 
ebd., S. 6.

35 Stammenbeschreibung (wie Anm. 31), fol. 42r.
36 Stammenbeschreibung (wie Anm. 31), fol. 44r"v: I n co la  in  h a c  n u l l i g r a v i s  u r b e  v i r  a d u en a  u ix i 

/ Ter co n iu n x , lo cu p le s , p r o le s q [ u e ]  r e q [u e ]  o b ij. Fol. 44r: A u ffT eu ts ch  / I n w o h n e n t  l e b t  i c h  in  d i s e r  S ta tt  I  
Als e in  F r em b t l in g  m en i g c l i c h  o n  s ch a d , / D rey  W eib er i c h  h a t  u n d  s ta r b e  a b  / V erlassend v i l  K in d er , g u e t  
u n d  ha a b .

37 Jo 11,38—44. Zur neuzeitlichen Ikonographie: H. M eu re r , Lazarus, in: Lexikon der christlichen 
Ikonographie III, Sp. 37 f. Das Thema spielte auf Epitaphien des 16. Jh.s auch im protestantischen 
Raum eine Rolle (vgl. z.B. das Epitaph des Bürgermeisters Meienburg von Lucas Cranach, 1558: 
G er tr u d  S ch i l l e r , Ikonographie der christlichen Kunst, Bd. 1, Gütersloh 1966, S. 194, Abb. 583).

38 H ans T ietz e, Die profanen Denkmale der Stadt Salzburg (Österreichische Kunsttopographie 
XIII), Wien 1914, S. 294; G eo rg  W  S eu n ig , Die städtebauliche Entwicklung der Stadt Salzburg unter 
Fürsterzbischof Wolf Dietrich von Raitenau (1587-1612), Diss. ETH Zürich 1981 (masch.), S. 
215; E ck ha rd  L eu sch n er , Omnem lapidem movere. Modelle und Motivationen der Architektur- und 
Kunstpolitik Wolf Dietrichs von Raitenau, in: Höfe und Residenzen geistlicher Fürsten [ ...] , hg. v. 
G erh a rd A m m er e r  u.a. (Residenzenforschung 24), Ostfildern 2010, S. 171-189.

39 Stammenbeschreibung (wie Anm. 31), fol. 43v Einen wenig pietätvollen Umgang mit dem 
Friedhof belegen auch neuere archäologische Untersuchungen auf dem Domplatz: Manche Gräber 
einschließlich der erhaltenen Gebeine wurden durch neue Fundamente durchtrennt; Grabsteine 
dienten als Baumaterial {Peter H ö g lin g e r , Die „Spuren“ Erzbischof Wolf Dietrichs am Residenzplatz aus 
archäologischer Sicht, in: Strategien der Macht. Hof und Residenz in Salzburg um 1600 -  Architektur, 
Repräsentation und Verwaltung unter Fürsterzbischof Wolf Dietrich von Raitenau 1587 bis 1611/12, 
hg. v. G erh a rd  A m m er er  und I n g o n d a  H an n e s s ch lä g e r , Salzburg 2011, S. 59-66, hier S. 63).

40 Stammenbeschreibung (wie Anm. 31), fol. 7 1 — 73v; P ir ck m a y er , Familie Thenn (wie Anm. 
7), S. 26 f.

41 Stammenbeschreibung (wie Anm. 31), fol. 71v-7 2 r.
42 Karl und Magdalene Haberstock Stiftung; Augsburg, Städtische Kunstsammlungen, 

Schaezlerpalais, Inv.nr. 12595. Zu dem Gemälde: K u r t  L öch er , Jakob Seisenegger. Hofmaler Kaiser 
Ferdinands L, München 1962, S. 41 fi, 92, Nr. 58, Abb. 19; zur Provenienz des Bildes: H ors t K eß le r , 
Karl Haberstock. Umstrittener Kunsthändler und Mäzen, hg. v. C h r i s t o f  T rep esch , München/Berlin 
2008, S. 128-131.

43 1551 ist „Jörg Thenn aus Salzburg mit seiner Ehefrau Elisabeth [sic], geb. Part“, als Bewohner 
eines Hauses in München, Fürstenfelder Str. 10, genannt. 1556 wohnt hier Achaz Tegernseer; das 
Ehepaar ist offenbar ganz nach Salzburg übersiedelt (Häuserbuch der Stadt München, Bd. III, München 
1962, S. 130). Miniaturporträts von Georg und seiner Frau befanden sich in der verschollenen 
Salzburger Chronik {Frisch, Stammbuch [wie Anm. 11] Abb. 7).

44 B e r n d  E u ler u.a., Salzburg [Dehio-Handbuch Die Kunstdenkmäler Österreichs], Wien 1986, 
S. 603; heute beherbergt das mehrfach umgestaltete Schlösschen das Apostolatshaus St. Johannes der 
Pallottiner.

45 Stammenbeschreibung (wie Anm. 31), fol. 72r.
46 S eb a st ia n o  S er lio , Le livre extraordinaire, Lyon (Jean de Tournes) 1551; dazu siehe M a rio  

C arpo , Le livre extraordinaire [ ...] , édition bilingue, in: S y lv i e  D esw a rte -R o sa , Sebastiano Serlio à Lyon.
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Architecture et imprimerie, Bd. 1, Lyon 2004, S. 144-146. Benutztes Exemplar: Salzburg, UB, G 349 
II.

47 Porträt des Georg, Kupferstich und Radierung, 14,3 x 9,8 cm, Rahmen von eigener Platte, in 
Rot und Gelb aquarelliert: 26 x 18,8 cm.

48 P ir ck m a y er , Familie Thenn (wie Anm. 7), S. 26 f.
49 Stammenbeschreibung (wie Anm. 31), nach fol. 73.
50 A d o l f  H ahn l, Stadtpfarre Mülln (Christliche Kunststätten Österreichs 80), Salzburg ’2009, 

S. 4f.
51 Obwohl die Szene abweichend geschildert ist, vertraten die Maler beider Epitaphien die 

Auffassung, dass Lazarus sich aus einem Bodengrab erhoben habe und nicht aus dem biblischen 
Höhlengrab erschien.

52 Offenbar ist die Statue der Gründerin mit Kirchenmodell und Äbtissinnenstab aus dem 15. 
Jh., die sich noch heute im Chor der Klosterkirche befindet (Abteikirche Nonnberg, Salzburg ’ 1980, 
Abb. auf dem Titelblatt und S. 10), für die Erentrudis des Epitaphs vorbildlich gewesen.

53 Stammenbeschreibung (wie Anm. 31), fol. 73v.
54 Zu dessen Geschichte siehe: A lois B r u n n e r , Der Domkreuzgang und das Domstift in 

Passau, in: Der Passauer Dom des Mittelalters, hg. von M ich a e l  H au ck  und H erb e r t  W. W urster (Neue 
Veröffentlichungen des Instituts für Ostbairische Heimatforschung der Universität Passau 60), Passau 
2009, S. 217-230.

55 Stammenbeschreibung (wie Anm. 31), fol. 46r-5 0 r.; F risch , Stammbuch (wie Anm. 11), S. 
19 f.

56 Stammenbeschreibung (wie Anm. 31), fol. 49v-5 0 r.
57 F risch , Stammbuch (wie Anm. 11), S. 19 f.
58 e in  f e n s t e r  m i t  s e in em  [A lb rech ts]  W appen, S ch ild , h e im  u n d  N am en  a u f  d a s  r a in e s t e  m i t  f ä r b e n  

g e s c h m e lz t  u n d  d a r e in  g e s e tz t , z u  v e r g la s en  u n d  m a ch en  z u  la ssen . (Stammenbeschreibung [wie Anm.
31], fol. 479-

59 Die Inschriften des Fensters sind in der Augsburger Handschrift einzeln wiedergegeben, um 
besser lesbar zu sein. Oberhalb der Figur des Verstorbenen stand: N ach  C h ris ti v n s e r s  l i e b e n  H errn  
g e b ü r t  1 5 3 4  J a h r  a m  M o n ta g  n a ch  d e r  H e i li g en  D rey  K ö n ig e n  t a g  d e n  12. J a n u a r j ,  S ta rb  W eillu n d t 
A lb re ch t  T henn  e tw a n  M ü n tz m a is t e r  a lh i e  z u  P a ssaw  d e r  S e e len  v n d  a l le n  g l ä u b i g e n  d e r  A l lm e ch t ig  G n ä d ig  
s e in  w o lle/  AMEN. Oberhalb des Wappenschildes war eine Paraphrase auf die dargestellte Bibelstelle 
Lateinisch und Deutsch wiedergegeben (Act 10,34 f) : RE IPSA COMPERIO, QVOD NON SIT 
PERSONARVM RESPECTVS APVD DEVM, SED IN QVAVIS GENTE QVT TIMET IPSVM, 
QVORVM OPERATVR JVSTITIAM, IS ACCEPTVS EST ILLI. A C T W M  X. / I ch  e r fa r e  m i t  d e r  
W arheit, d a s  G ott d i e  P e r so n n  n i c h t  a n s ich e t , S o n d e r  In n  A ller ley  Volckh, W er In  f i i r c h t e t  v n n d  r e c h t  th u e tt , 
d e r  i s t  ih m  a n g e n eh m . A cto ru m  Cap. X.

60 Siehe Anm. 56.
61 B ru n n e r , Domkreuzgang (wie Anm. 54), S. 217; Hinweis auf den Verkauf in den

„Abbruchakten“ von 1812/13 (Archiv des Bistums Passau, OA, Sammlung Stinglhamer/Krick, 170) 
über Einnahmen aus verkauften Gegenständen: Nr. 26 . d e n  26 . A ug. v o n  d e r  G la s e r sw it tw e  /J o h a n n a
S u to r  J u r  a b g e g e b e n e  a l t e  S ch e ib e n fe n s t e r  e r h a lt e n  12  f l  3 0  x  (frdl. Mitteilung von Alois Brunner, 
Passau).

62 Stammenbeschreibung (wie Anm. 31), fol. 5 6 —60v; P ir ck m a y er , Familie Thenn (wie Anm. 
7), S. 9-11.

63 Die Kirche ging im sog. Jörgerhaus auf (frdl. Auskunft von Mag. Wilhelm Remes, Linz).
64 Vgl. Anm. 62.
65 Stammenbeschreibung (wie Anm. 31), fol. 59v.66 D iß E p ita p h iu m  U n n d S ta in  

I s t  d e n  M a rx  T h en n isch en  A lla in
U n n d  so  v o m  S e lb en  S ta m m en  k h o m [m ] en t  

H ieh e r  G este llt W orden  Z u  F rom [m ] en .
Von H a in r ich  u n d  A n d eren  

D en  T enn en  B e ed e n  G eb rü ed e r en
U n n d  I h r e r  L ieb en  S ch w e s t e rn  d a  

T hom an  L assers H a u sfra w  C ordu la ,
D a rn eb en  a u c h  z u  E hrn  U n n d  G lor j
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I h r e r  G lieb tn  F raw  M u e t t e r  Z u  M en to r j,  
d e r  Vil T u gen t G eh a b en t  F raw e  

So a l ld a  B e g ra b en  L i g  S ch a u e  
W elch e B a rb a ra  G n a n [n ]d t I s t  g w e s t  

G eb o rn e  A ltin  d e s  E d l E h rn v es t  
M arx  T h en [n ]en  S e lig en  w o l  B ek and t.

E tw o  F ü rs t l i ch en  M ü n tz m a is t e r  im  la n [ n ] d t  
Z u  S a ltz b u r g  n a ch g e la s sn e  W ithfrau/e 

E in g e t r e w e  M u e t t e r  k ran ck en  s c h a u e  
T hatt s i c h  a u c h  d e r  B e t r ü eb t en  E rba rm en  

Ih n  N o tten  g h o l f e n  h a t  d em  A rm en .
W ard D ise r  B e g r ä b n u ß  S t i f f t e r in  

A u f d i e  M a rx  T h en isch en  n a ch k om b lin g .
D ie  P fin s ta g s  v o rm  P a lm ta g  f r u e r  Z e i t t  

A° 151 9  G eb orn  w a r d t  m i t  F reid t.
U n n d  d e s  79. d e n  D r it t e n  J u n i i  E bn  

Z u  S a ltz b u r g  th e t  I r n  G eist a u fg eb n .
D o ch  m i t  g u e t t e r  V ernon fft S e ll i g  

D a rn eb en  a u c h  C h ris t  g lä u b ig .
D e r  A l lm e ch t ig  H im m lis ch  Vatter 

W oll I r  v n d  a l le n  C h r is ten  m e r  
R u eh en d  E w eig  F r eu d t  b e y sa m en

G n ed ig  V erleihen  d a s  w in s c h e t  A m en .
67 S ilb er , Familienchronik (wie Anm. 11); F risch , Stammbuch (wie Anm. 11), S. 23 f.; H olzm a ir , 

Münzwesen (wie Anm. 11), S. 115 f.
68 Vgl. hierzu G ert v o n  d e r  O sten , Engelpietä, in: Reallexikon zur Deutschen Kunstgeschichte V, 

Stuttgart 1967, Sp. 601—621, bes. Sp. 616 f. Der motivische Bestand wirkt wie ein Vorläufer zu Joseph 
Heintz’ viel kopiertem Gemälde von 1607 in der Friedhofskapelle St. Michael in Augsburg, obwohl 
dieses formal auf Michelangelos Pietä-Entwurf für Vittoria Colonna und dessen Skulpturengruppe 
im Florentiner Dom Bezug nimmt (Ausstellungskatalog „Welt im Umbruch. Augsburg zwischen 
Renaissance und Barock“, Augsburg 1981, Bd. II, S. 119, Nr. 467, Taf. XII).

69 Stammenbeschreibung (wie Anm. 31), fol. 140r— 142r; F risch , Stammbuch (wie Anm. 11), 
S. 42.

70 Pirckmayer berichtet sogar von der „Vertreibung“ Melchiors durch Fürsterzbischof Wolf 
Dietrich (P ir ck m a y e r , Familie Thenn [wie Anm. 7], S. 25).

71 H erm elin ck , Matrikeln (wie Anm. 26), S. 485, Nr. 170/1 (19. Oktober 1568).
72 K a r l  J u l iu s  K a iser , Catalogi studiosorum scholae Marpurgensis antiquissimi particula 6, 

Marburg o.J. [1877], S. 5: M e lc h io r  T heen  S a ltz b u rg en s is  8. N ovem b .
73 G usta v  Toepke, Die Matrikel der Universität Fleidelberg, Teil II, Heidelberg 1886, S. 75, Nr. 

109 (12. Dezember 1575).
74 F risch , Stammbuch (wie Anm. 11), S. 42.
75 In der Augsburger Handschrift war angeblich ein „ b e y l i g e n d e r  A b r iß “ vorhanden (fol. 141r) , 

der heute jedoch fehlt.
76 [M e lc h io r  A dam ], Apographum monumentorum Haidelbergensium [...], Heidelberg 

(Andreas Cambierius) 1612, S. 32; Die Inschriften der Stadt und des Landkreises Heidelberg (Die 
Deutschen Inschriften 12), Stuttgart 1970, S. 259 f.

77 In Übersetzung: „Salzburg brachte mich hervor, aber der Grund dafür, dass ich es [Salzburg] 
verlassen wollte, war die Liebe zur wahren Religion.“ Vgl. auch die von Pirckmayer zitierten Verse 
(.P ir ck m a y e r , Familie Thenn [wie Anm. 7], S. 25 f).

78 Freundliche Mitteilung auf Anfrage vom 9. Februar 2011.
79 A n n e lies e  S ee lig e r -Z eis s , Heidelberger Werke des Bildhausers Jeremias Schwartz von Leonberg, 

in: Jahrbuch der Staatlichen Kunstsammlungen in Baden-Württemberg 29 (1992), S. 105-127.
80 Stammenbeschreibung (wie Anm. 31), fol. 87r-9 4 r; P ir ck m a y er , Familie Thenn (wie Anm. 7), 

S. 28; F risch , Stammbuch (wie Anm. 11), S. 31-33, Abb. 8 (Miniaturporträts Christophs und seiner 
Frau Regina aus der verschollenen Salzburger Handschrift).
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81 Er studierte in Leipzig, Wittenberg und Tübingen. A us l i e b  d e r  K ü n s ten  u n d  W elsch en  
sp ra ch  soll er anschließend nach Italien, nach Padua, Bologna, Rom und Neapel gereist sein 
(Stammenbeschreibung [wie Anm. 31], fol. 86').

82 Eine maßgebliche Rolle bei der Eheanbahnung scheint ein Verwandter, der Kaiserliche Rat 
Christoph Pfliegel (Pflügl) zu Goldenstein und Neuenchieming, gespielt zu haben.

83 Stammenbeschreibung (wie Anm. 31), fol. 90'~v.
84 Die Epitaphinschrift von Mondsee (siehe Anm. 66) scheint zu besagen, dass Lasser mit seiner 

Frau Cordula in der Thennschen Grablege der Spitalkirche beigesetzt wurde.
85 Stammenbeschreibung (wie Anm. 31), nach fol. 92.
86 Zitiert in Daniel Praschs Epitaphienbuch, 1624 (wie Anm. 131), S. 142.
87 In Übersetzung: „Herrn Christoph Thenn aus Salzburg, dem sehr getreuen Augsburger 

Schulherrn von wahrem Edelmut, Bildung und Liebe zu Gott und alle Menschen an unsterblichem 
Ruhm übertreffend, hat die Patrizierin Frau Regina Pfister, die trauernde Witwe, ihrem Mann zu 
liebstem, heiligstem Angedenken sowie sich selbst und allen Angehörigen in der Hoffnung auf die 
glorreiche Auferstehung unseres Fleisches dieses Denkmal zu Lebzeiten errichten lassen. So hat es 
uns Christus selbst gesagt (Jo 14,19): Ich lebe und ihr werdet leben. (Freundliche Hilfe bei den 
Ergänzungen und Übersetzung gewährten Dr. Andreas Link, Augsburg, und Prof. Dr. Claudia Wiener, 
München). Dass der Anbringungsort der Platte der ursprüngliche ist, belegt ein Vergleich mit der 
Beschreibung in dem 1596 begonnenen handschriftlichen Grabverzeichnis von der Hand des Mesners 
Georg Brünnemair (Gründtliche Verzaichnuß aller begräbtnussen bei S. Anna so auf dem Kirchhoff 
daselbst wie in dem Creutzgang in der Kirchen gefunden werden so auch im Gotsäckerlin [... ] Zuesamen 
getragen von Anno 1596 und forther [ ...] , fol. 29v, 3T; Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek, Hs. 
Aug. 182). Dieser erläutert, dass die Thennsche Grabstätte, in der auch der Verfasser unserer Chronik 
1620 begraben wurde, an die M ö rz is ch e  stoße. Die Grabstätte der Familie Mörtz (Merz) liege wiederum 
neben dem T au fs tü b lin . So bezeichnete man die alte Sakristei, deren Eingang etwa in der Mitte des 
östlichen Kreuzgangflügels liegt (frdl. Mitt. von A. Link). Wilhelm Schiller (Die St. Annakirche in 
Augsburg. Augsburg 1938, S. 146) hat das Epitaph noch in situ gesehen.

88 E rnst B ü ch n er , Der ältere Breu als Maler, in: Augsburger Kunst der Spätgotik und Renaissance, 
hg. v. E rnst B ü ch n e r  und K a r l  F eu ch tm a y r  (Beiträge zur Geschichte der deutschen Kunst II), Augsburg 
1928, S. 161 f ,  Abb. 264; Andreas Hahn, Die St.-Anna-Kirche in Augsburg, in: Ausstellungskatalog

wider Laster und Sünde“ Augsburgs Weg in der Reformation, hg. v. J o s e f  K i r m e i e r  u.a., Augsburg 
1997, S. 71-82, bes. S. 75 f ;  B ru n o  B u sh a r t  u n d  G eo rg  P au la , Schwaben (Georg Dehio, Bayern III), 
München/Berlin 22008, S. 67 (hier datiert: um 1515). Zu Breus konfessioneller Prägung siehe G ode  
K rä m er , Jörg Breu d. Ä. als Maler und Protestant, in: Ausstellungskatalog Augsburg 1981 (wie Anm. 
68), Bd. III, S. 115-133.

89 B ü ch n e r , Der ältere Breu (wie Anm. 88), S. 161; H ahn , Die St.-Anna-Kirche (wie Anm. 88), 
S. 76 (ebd.).

90 A nke F röh lich , Die Große Passion, in: R a in e r  S ch o ch , M a tth ia s  M en d e  und A nna  S ch e rb a u m ,  
Albrecht Dürer: das druckgraphische Werk II, München u.a. 2002, S. 176-179.

91 E rich  S ch n e id e r , Die Kleine Passion, in: S ch o ch/ M en d e/ S ch erb aum , Dürer (wie Anm. 90), S. 
280-285.

92 Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek, 2° Cod. S 98 (im Folgenden zitiert als „Gentis 
descriptio“ Dazu S ib y lle  A ppu hn -R ad tk e in: Ausstellungskatalog Augsburg 2011 [wie Anm. 1], S. 
226-231, Nr. 36). Widmungseintrag im Buchdeckel: Johann Gottlob May (1754—1821) schenkte die 
Handschrift dem bekannten Historiographen Paul von Stetten d. J. (1731-1808) und seiner Frau 1805 
zur Goldenen Hochzeit. Zu May siehe K a r lK ö b e r l in ,  Geschichte des Humanistischen Gymnasiums bei 
St. Anna in Augsburg von 1531 bis 1931, Augsburg 1931, S. 266. Mays Sterbedatum in: F erd in a n d  
S eyd e l, Der Führer auf den Gräbern der in Augsburg Verstorbenen, und Sammlung aller Inschriften auf 
den Monumenten des Kirchhofes der Protestanten in Augsburg, 1838, S. 327 (freundl. Hinweis von 
Helmut Zäh, Augsburg). Zum Empfänger: v o n  S te t ten , Geschichte (wie Anm. 13), S. 272 f.; B a rb a ra  
R ajk ay  und R u th  v o n  S te t ten  (Bearb.), Paul von Stetten d. J. Selbstbiographie. Die Lebensbeschreibung 
des Patriziers und Stadtpflegers der Reichsstadt Augsburg (1731-1808), Bd. 1, Augsburg 2009.

93 In Übersetzung: „Genaue Beschreibung der Familie Prasch, die die Salzach vor zwei 
Jahrhunderten aufblühen sah, den Vorfahren zu Ehren und den Nachkommen als Vorbild, gewidmet 
von Daniel Prasch aus Salzburg, 1619.“
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94 Dessen Autobiographie in: Gentis descriptio (wie Anm. 92), pag. 228—244. 1615 und 1616 
fungierten Daniel und seine Frau Regina Jud als Taufpaten für Kinder des Patriziers Otto III. Lauginger 
(1564 -  1636), 1615 wurden sie auch Paten eines Kindes des Kaufmanns Wolfgang II. Paler (1545— 
1622). Nach: R ein h a rd , Prosopographie (wie Anm. 23), S. 462 f., Nr. 688 und S. 611-613, Nr. 924.

95 G eo rg  E rler, Die Matrikel der Universität Leipzig, Bd. I, Leipzig 1895, S. 642, Nr. 12 
(Wintersemester 1542).

96 Gentis descriptio (wie Anm. 92), pag 151 f. und der Handschrift lose beiliegende gedruckte 
Stammtafel. Neben der Biographie Georgs sind Kupferstichminiaturen von Luther, Melanchthon und 
Johann Hus an den Textrand geklebt — vielleicht aus Wittenberg mitgebrachte Blätter.

97 Das gotische Langhaus wurde 1769-1775 nach Entwurf von Wolfgang Hagenauer neu 
errichtet {Euler, Dehio Salzburg [wie Anm. 44], S. 141).

98 Gentis descriptio (wie Anm. 92), pag. 161.
99 Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek, Cod. Don. 898 (CAAC [wie Anm. 25], S. 

121, Nr. 83.PRA.DAN (Kommentar in Anm. 135). Epitaph: fol. 4r. Einträge zwischen 1583 und 
1629. Beschreibung der Handschrift: I n g e b o r g  K rek ler , Stammbücher bis 1625 (Die Handschriften 
der Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart, Sonderreihe, Bd. 3), Wiesbaden 1999, S. 77-81, 
Nr. 24. Widmungsinschrift unter der Miniatur des Stammbuches: G eo rg iu s  P ra sch , v i r  o p t f im u s ]  & 
d o c t is s [ im u s] , C h r is to p h [o r i]  C o [m u li] s  H a llen s[ is ]  F [ iliu s ]  I o a n n ß s ]  N [epo s] C h r is to p h [o r i]  P r on [ ep o s]  
& c[ e t e r a ]  c u m  s en a to r ia  o lim  d i g n i t a t e  f lo r u is s e t ,  & p t o c h o t r o p h io  XX. a n n o s  f e r e  c u m  la u d e  p ra e fu is s e t ,  
a e ta t is  a n n o s  c o m p len s  LXVIII. in  a r d e n t [ i ]  F il i j D e i in v o c a t i o n e  f e l i c i t e r  & sa n cte , A [n n )o  M .D X C II  d i e  
19. M ai/ d e f im c tu s  est, a tq [u e ]  in  p r o a v i t o  h o c  s e p u l c h r fo ]  la e tu m  I e su  C h ris ti S e r v a to r is  n o s tr i  a d v e n tu m  
ex p ecta t. C u i d e s i d e r a n t i s s ß m o ]  & o p t f im o ]  m e r i t o  p a r e n t i ,  C h r is to p h [o ru s] , D a n ie l ;  M a g d a len a  & A nna, 
l ib [ e r i ]  s u p p [ l i c i ]  g r a t i t u d f in e ]  d r  p i e t a t [ e ]  e r g o  n o n  s in e  g e m i t u  H [o c]  M [ o n u m en tu m ]  R [ e fi c i e n d u m ]  
C [u ra v e ru n t] . In Übersetzung „Georg Prasch, hochachtbarer und hochgelehrter Mann, Sohn des 
Ratsherrn Christoph aus Hallein, Enkel des Johannes, Urenkel des Christoph usw., der einst die 
Ratsherrnwürde innegehabt und fast 20 Jahre das Armenhaus in lobenswerter Weise betreut hatte, 
ist am 19. Mai 1592 im vollendeten 68. Lebensjahr unter inbrünstiger Anrufung des Gottessohns 
glücklich und gesegnet gestorben und wartet in diesem Familiengrab wohlgemut auf die Ankunft 
unseres Heilands Jesus Christus. Ihm, dem schmerzlich vermissten und hochverdienten Vater, haben 
seine Kinder Christoph, Daniel, Magdalena und Anna in demütiger Dankbarkeit und Liebe, also 
nicht ohne Tränen, dieses Denkmal errichten lassen.“ (für Hilfe bei der Auflösung der Kürzel und 
Übersetzung sei herzlich Prof. Dr. Claudia Wiener, München, gedankt).

100 Im Stammbuch Daniels sind drei Grabplatten seiner Vorfahren aus Rotmarmor abgebildet, 
die jeweils das Prasch-Wappen mit einer Inschrift tragen (1498, 1510, 1548). Ob die Binnenzeichnung 
der Grabplatten in der Chronik nachgetragen werden sollte, muss offen bleiben.

101 Titel belegt für einen leicht abweichenden Bildtyp, der den Menschen wie „Herkules am 
Scheideweg“ zwischen den Seiten des Alten und Neuen Testaments zeigt {K urt L öch er , Die Gemälde 
des 16. Jh.s. [Kataloge des Germanischen Nationalmuseums Nürnberg], Stuttgart 1997, S. 138).

102 Ausstellungskatalog „Gesetz und Gnade. Cranach, Luther und die Bilder“, Museum der 
Wartburg, Eisenach und Schloss Hartenfels, Torgau 1994, Teil II. Zu Epitaphien mit diesem Thema 
vgl. z.B. das Epitaph des Erbmarschalls von Pappenheim, um 1567 (Ausstellungskatalog „Luther und 
die Folgen für die Kunst“, hg. v. W ern er H o fin a n n , Hamburger Kunsthalle, München 1983, S. 216, Nr. 
89); zu österreichischen Beispielen: G erh a rd  W ink ler, Zur Typologie und Ikonographie der sepulkralen 
Kunst des 16. Jh.s in Österreich, in: Renaissance in Österreich. Geschichte -  Wissenschaft -  Kunst, 
Horn 1974, S. 213—222, bes. S. 219. Umfassendste Materialsammlung bei Miriam Verena Fleck, Ein 
tröstlich gemelde. Die Glaubensallegorie „Gesetz und Gnade“ in Europa zwischen Spätmittelalter und 
Früher Neuzeit (Studien zur Kunstgeschichte des Mittelalters und der Frühen Neuzeit 5), Korb 2010.

103 Quellen und Vorzeichnungen bei O skar T hu lin , Cranach-Altäre der Reformation, Berlin 
1955, bes. S. 127-129. Zur Beziehung von Luther und Cranach auch: C h r is t ia n e  D. A ndersson , 
Religiöse Bilder Cranachs im Dienste der Reformation, in: Humanismus und Reformation als 
kulturelle Kräfte in der deutschen Geschichte (Veröffentlichungen der Historischen Kommission zu 
Berlin 51), Berlin/New York 1981, S. 43-79, bes. S. 44 f. Zu typologischen Aspekten: F r ied r i c h  O hly, 
Gesetz und Evangelium [...] (Schriftenreihe der westfälischen Wilhelms-Universität Münster, NF, Heft 
1), Münster 1985, bes. S. 16-47. Kritik an der Einschätzung des Bildtyps als Teil protestantischer 
Bildkatechese: Fleck, Glaubensallegorie (wie Anm. 102), besonders S. 428. Allerdings sind die beiden
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in Salzburg erhaltenen Vertreter des Bildtyps, die Fleck als genuin katholisch interpretiert, entweder 
nicht in situ erhalten (Erzabtei St. Peter, Vorraum zum Refektorium; Fleck, Glaubensallegorie, S. 316- 
319, S. 509f, Nr. 123) oder möglicherweise doch ein Beleg für das Sympathisieren Salzburger Adliger 
mit protestantischen Ideen (Epitaph des Ludwig Alt von Goldenstein d.J., 1386, St. Peter; Fleck, 
Glaubensallegorie, S. 575f, Nr. 232).

104 D ie t e r  K o ep p l in  in: Ausstellungskatalog „Martin Luther und die Reformation 
Deutschland“, Germanisches Nationalmuseum Nürnberg, Nürnberg 1983, S. 356, Nr. 474.

105 L ö ch e r , Gemälde (wie Anm. 101), S. 136—140. Die Bibelstellen an der Basis sind auf Papier 
gedruckt und aufgeleimt.

106 Vgl. D ie t e r  K o ep p l in  und T ilm an  Falk, Lukas Cranach. Gemälde, Zeichnungen, 
Druckgraphik, Basel/Stuttgart 1976, Bd. 2, S. 505—508, Nr. 353.

107 F leck , Glaubensallegorie, Nr. 4L
108 Beispiele bei T hu lin , Cranach-Altäre (wie Anm. 103), S. 136-139.
109 Gentis descriptio (wie Anm. 92), pag. 230.
110 Ebd., pag. 231.
111 Der in Hallein geborene Abel wurde nach dem Tod seines Vaters zu Christoph Thenn nach 

Salzburg gebracht und besuchte hier das Gymnasium (wohl von St. Peter). Zugleich wurde er als 
Sänger und Instrumentalmusiker ausgebildet. Nach Reisen durch Italien kam der junge Prasch nach 
Augsburg und wurde hier Gehilfe des Organisten Peter Paix. Nach dessen Tod folgt er diesem im Amt 
und heiratete 1569 Jacobina Rothut (Gentis descriptio [wie Anm. 92], pag. 187-190). Prasch wurde 
1581, 1587 und 1598 zum Pfleger von Kindern aus der Verwandtschaft von Friedrich I. Stöcklin 
ernannt (R ein h a rd , Prosopographie [wie Anm. 23], S. 816, Nr. 1269), 1592 zum Pfleger von Kindern 
des Kaufmanns Thomas I. Kolbinger (ebd., S. 415, Nr. 622).

112 Die Matrikel der Ludwig-Maximilians-Universität Ingolstadt -  Landshut — München, Bd. 
1, hg. v. G ötz F r e ih er r  v o n  P ö ln itz , München 1937, Sp. 1153, Z. 6: D a n ie lP ra s ch e ,  A u gu stanu s, s tu d io su s  
a r t iu m  14  Kr.

113 H erm elin ck , Matrikeln (wie Anm. 26), S. 644, Nr. 205/27 (3. Juni 1586).
114 K ö b er lin ,  Geschichte (wie Anm. 92), S. 128.
115 Der Philologe und Theologe hatte in Straßburg, Marburg und Wittenberg studiert und 

ab 1542 die Konstanzer Lateinschule geleitet. Nach der Eroberung von Konstanz durch kaiserliche 
Truppen verlor er seine Stellung und ging nach Augsburg, wo er 1553-57 das Anna-Gymnasium 
leitete (/. B oltz , Schenck, Matthias, in: Allgemeine Deutsche Biographie, Bd. 31, Leipzig 1890, S. 56; 
K ö b er lin , Geschichte [wie Anm. 92], S. 42—50).

116 Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek, Cpd. Don. 898, fol. 5'
117 Der Schild der Familie Prasch ist von Rot und Silber schrägrechts geteilt. In der oberen, 

silbernen Hälfte läuft eine rote Bracke mit goldenem Halsband. Die Helmzier besteht aus einem 
goldenen Stern zwischen roten und silbernen Hörnern (Wappenbrief Kaiser Maximilians L, 1497; 
spiegelverkehrter Schild in: S ieb m a ch e r , Wappenbuch [wie Anm. 13], S. 52, Taf. 21). In dem 1589— 
1600 verwendeten Stammbuch Abel Praschs d. J. sind die heraldischen Farben und Figuren allegorisch 
auf die Tugenden der Familie ausgelegt: In Versen eines Monogrammisten M .Z .N . P h ilo p o e ta , die diese 
seinem D ä m o n  (Exemplum des wahren Freundes) widmete, bezeichnen die Hörner der Helmzier die 
Herzensstärke, der goldene Stern aktive Frömmigkeit, der Hund ein treues Herz (Augsburg, Staats­
und Stadtbibliothek, 4° Cod Aug 270, fol. 2r).

118 C h r is to p h  N ich t  in: Ausstellungskatalog „Bürgermacht und Bürgerpracht“ (wie Anm. 1), S. 
232-237, Nr. 37, Abb. S. 234 f.

119 Gentis descriptio (wie Anm. 92), pag. 255-257. Die Ausführung des Epitaphs wurde einem 
Verwandten Marthas, dem bekannten Bildhauer Hans Schenck (um 1580/90-1648), anvertraut. Zu 
diesem siehe U lr ich  K n a p p , Schenck Bildhauer, in: Neue Deutsche Biographie, Bd. 22, Berlin 
2004, S. 664.

120 Daniel und Regina fungierten mehrfach als Paten von Kindern in der Verwandtschaft des 
Patriziers Otto III. Lauginger und der Kaufleute Jonas I. Lotter und Wolfgang II. Paler (R ein h a rd , 
Prosopographie [wie Anm. 23], S. 462 f , Nr. 688; S. 479, Nr. 717; S. 611-613, Nr. 924).

121 Dass er auch der Musik geneigt war, verraten u.a. ein Widmungsblatt mit der Darstellung 
eines C o n v iv iu m  m u s icu m  seines Vetters Johann Wilhelm Thenn und Gedichte Praschs in  la u d em
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M usk ete (Walter Salmen, Ikonographie eines Stammbuchblattes von 1590, in: Opernstudien. Anna 
Amalie Abert zum 65. Geburtstag, hg. v. K la u s  H orts ch a n sk y , Tutzing 1975, S. 221-226).

122 S. A ppuhn -R ad tk e, Fortuna, in: Reallexikon zur Deutschen Kunstgeschichte, Bd. X, 
Lieferung 111 f., München 2005-06, Sp. 271-401.

123 Gentis descriptio (wie Anm. 92), pag. 60.
124 Ebd., pag. 60-65.
125 Ausonius, Epigrammata 8,7.
126 Textausgabe: Francesco Petrarca, De remediis utriusque fortunae, hg. von E ck ha rd  K eß le r , 

lateinisch-deutsche Übersetzung und Kommentar von R u d o l f  S ch o t t la e n d e r  (Humanistische Bibi., R. 
2, 18), München 1988.

127 Vgl. J ö r g  J o c h e n  B ern s , Baumsprache und Sprachbaum. Baumikonographie als topologischer 
Komplex zwischen 13. und 17. Jh., in: Genealogie als Denkform in Mittelalter und Früher Neuzeit, 
hg. v. Kilian Heck und Bernhard Jahn, Tübingen 2000, S. 155-176, bes. S. 156 f.

128 F ran ce s co  P etra r ca , Von der Artzney bayder Glücks, Augsburg 1532, Bl. XVIIIv.
129 I s t  e in  u n n u tz e  h o c h fa r t  /nit m i t  ih r em  a y g n en n  v e r d i e n s t  (ebd., Bl. XVIII1) .
130 R a in e r  und T rud l W oh lfe il, Verbildlichung ständischer Gesellschaft [ ...] , in: W in fr i e d  S ch u lz e  

(Hg.), Ständische Gesellschaft und soziale Mobilität, München 1988, S. 269-319, hier S. 308-317.
131 D a n ie l  P ra sch , Epitaphia Augustana Vindelica ab annis fere sextentis usque ad nostram 

aetatem conquista [...], Bd. 1-2, Augsburg (Bruno Smits) 1624, Bd. 3, Augsburg 1626.
132 K ö b e r l in , Geschichte (wie Anm. 92), S. 155-170, bes. S. 157.
133 Ebd., S. 128.
134 Zu dieser Literaturgattung siehe F ranz  J .  W orstbrock , Album, in: Mittellateinisches Jahrbuch 

41 (2006), S. 248—264; G ilb e r t  H eß , Stammbuch, in: Enzyklopädie der Neuzeit 12, Stuttgart 2010, S. 
820-824. Corpuswerk: CAAC (wie Anm. 25).

135 Stammbuch des Abel Prasch d. Ä.: München, Bayerisches Nationalmuseum, Bibi. 
245 (CAAC [wie Anm. 25], S. 19, 203, Nr. 60.PRA.ABE, 60.PRA2ABE). Das Buch wurde von 
seinen Söhnen Marx und Abel weiterbenutzt. Stammbuch Abel Praschs d.J.: Augsburg, Staats- und 
Stadtbibliothek, Cim 67a (CAAC [wie Anm. 25], S. 146, Nr. 89.PRA.ABE).

136 München, Bayerisches Nationalmuseum, Bibi. 245, fol. 130av und Augsburg, Staats- und 
Stadtbibliothek, Cim 67a, fol. 78r.

137 Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek, Cod Aug 96, fol. 42\ Titelblatt: S ta m m b u ch  v on  
M a rcu s  T henn  A u gu s ta n u s  A ° 1570.

138 Gentis descriptio (wie Anm. 92), pag. 466 f.
139 Siehe Anm. 111.
140 Gentis descriptio (wie Anm. 92), pag. 312—314.
141 Ebd., pag. 354.
142 K a r l -S ie g b e r t  R eh b er g , Zur Konstruktion kollektiver „Lebensläufe“ Eigengeschichte als 

institutioneller Mechanismus, in: Gründungsmythen, Genealogien, Memorialzeichen [...], hg. v. G ert 
M e lv i l l e  und K a r l -S ie g b e r t  R eh b er g , Köln/Weimar/Wien 2004, S. 3-18, bes. S. 5.

143 Siehe Anm. 6.
144 J o h a n n  S i e b m a ch e r ’s großes Wappenbuch, Bd. 21: Die Wappen des bayerischen Adels, 

Neustadt a. d. Aisch 1971 (Nachdruck von: Abgestorbener bayerischer Adel 1, hg. von O tto  T itan  v o n  
H efn e r  und G u sta v  A d e lb er t  S ey ler , Nürnberg 1884), S. 94.

145 Die sarkastische Nebenbemerkung über Wolf Dietrich von Raitenaus Umgang mit den 
Grabmälern des Domfriedhofs (Anm. 39) ist eine nachträgliche Ergänzung.

146 Siehe Anm. 129.
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